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Krconkheit und Tod bei Homer. 

Von Otto BraumüHer. 



Erster Theil. 



Die Menscben, welche uds in den HomeriBcfaen Gedichten eutgegentreten , sind von 
■^der Natur mit einem geeundea Kürper nnd mit der Anlage zu einem langeu Leben aiisge- 
»lattet.') üaBs ihre Körperbildnng eine normale gewesen sei, wird allerdings uirgeDd« mit 
directen Worten ausgesprochen, aber es deutet darauf einmal die groHsc Fruchtbarkeit der 
Ehen,") ferner die geflissentliche Ansfuhrlicbkeit. mit welcher Hässlichkeit und Abweichung von 
der regelmässigen Gestaltung der GliedmaBseu dargestellt wird,") und codllch die Neignr^- 
mit welcher körperlicVie üebungen, die Jagd, der Krieg betrieben werden.*) Ein reiner 
Uiniine], ein uildes Klima, ein Bodeu, welcher den Fleiss des Bebaaers forderte, aber auch 
belohnte, begLInKtigten die Entwicklung eines gesnuden Leibes. Zn diesen Gaben der Natur 
gesellte sich die Lebensweise und Sinnesart des Volkes: beide haben auf die Erlialtimg der 
Gesundheit fijrderlicli eingewirkt. Dem lebhaften und beweglichen Griechen war es ein Be- 
dürfnis, seine Kräfte zn bcthiitigeu imd zu üben. Diesem Bedürfnis kam die Gymnastik 
entgegen. Noch war sie nicht in den Dieuist des ätaates gestellt, nicht von der Pädagogik 
als Gegenstand des Unterrichtes gefordert; ein freies, selbslgewilhltes Spiel der Kräfte, diente 
sie dazn, die Körper za stählen und fUr die Aufgaben des Lebens, fllr Kampf und Sieg, vor- 
zubereiten.*) Der Pflege des Kürpcrs dienten ferner die Waschungen und die Bäder, Ge- 
badet wnrde sowohl im Flusse oder Meere, als auch im Hause oder Zelte. Eine Verbindung 
beider Arten von Bädern geschah in der Weise, dass nach stattgehabter kürperücher An- 
strengung zuerst der 8chweiss im Meere vom Körper abgewaschen, dann das warme Bad 
daheim genommen wurde. ') Das Bedürfnis , den Leib zu reinigen nnd zn erfrischen, 
war in dem warmen Klima ein allgemein nnd lebhaft empftiudenes, nnd es befremdet daher 
niobt, dass Badegerittbe häutig erwähnt werden auch nls Kampfpreise, dass dem eben cinge- 
trofFenen Fremdling die Anltneiksamkeit erwiesen ward, ihn in ein Bad zu fuhren, und da«» 
der um einen Gestorbenen Trauernde aus gleicher Anschanung heraus des Badens sich ent- 
hielt, aus welcher er den Genuss von Speise und Trank verweigerte.') 

Nach erfolgter Abwaschung wurde der Kürper mit Oel gesalht. Diese Sitte, welche 
im ganzen Slorgenlande verbreitet ist, erklärt sich aus den Einwirkungen der Hita« auf 
den Ktirper, 

') vgl. Priedreieh, Rcalteo in der llinde und Odyssee. Erlangen lööfi. S. 127 fg. — Buchbolz. 
Die Bomerisiihen Bcnlien. Lpipxig IBTl. U. S. 65 fg. 

*) Bucbholz a. A. 0. U. S. «2. 

*) -vgl. diu Aohilderung des TberaitoB ß aiC und »lie reicbe Literatur Üb« diesen Typus der Hiia- 
liclikeit, welche xussin mengest eilt ist vun Buohholi e. a. 0. U. 8. 69. 

') vgl. Uladetonci Eoukerischti Stiulien frei bearbeitet von Schuster. Leipzig 18G3. S. 61. Ig. — 
S^ooinann, Ur. AJtcrthQiDor ficrliu imi. I. 8. 73. 

*| Kiicdreicb a. fu 0. S. 34.'>, fg.; Gladstooe &. a. 0, S. Ol. fg. 
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Dnd nun die Sinnesart der Griecheit. Wie niKssig sind sie im GcnuxHc des Weioeti! | 
K» mrd gcrUgt, wenn jemand im Trinken unlicdaohtsam ist und die Nflcbtcmbtsit nnd Klarliiüfc | 
der UeberlegUDg einbllsitt,') ungemischten Wein aber i« trinken und zwar so lange. Wh g«- j 
meine Tronkenheit »ich einstellt, gilt als unwQrdig und kann nur einem vnu mcngchliober ' 
Gejiitt.ni)g iiuberlllirten Kentauren') oder Kyklopen') begegnen. Dieselbe Miissigkeit lierntcbt ' 
in den imdcru Gentlseeu de» Lebens,*) und nirgends begegnen wir dem einer spätereu Cultnr* I 
entwieklitng vorbebaltenen Bestreben, die GcuUsse eines späteren Altera zu ttnteeipir<;n. j 

Freilich die «";,') welche die freie Bewegung des Geisten hemmt, und einerseits in j 
nnsiUiger Irrung dca VerstamteB, audrerseils in dem zur Strafe gCBendetcn Unglück sich au»- ' 
prägt r sie sucht die Besonnenheit und Mäesigang in den Seelen der Menseben anfKuhebea*! 
iiud sie zu frevelhaften Tiiaten zu reizen. Nicht immer siegt die verständige Erwügaug, ' 
aber der «tij tritt als mächtige Gegnerin gegenüber die Scheu vor den göttlichen, ewigen Sitten- ' 
gesetzen, vur der itefitg'). 

Bei dieser Besonnenheit nnd Freiheit des Geistes war es den Grieclien mUghch, das 
Gleicbmufis der Cmpdndung sich zu bewahren. Und dieses Gleichmass welche» dea 
einzelnen ebensosehr von UDgemassigter Freude, vrie von IcidensebaftHehem Schmerze zu- 
rtlekhielt, kam der Gesundheit und dem Gedeiben des Leibes zu statten. 

Hei einem so filrderliehen Zusammenwirken ron Natur, Lebensweise und Sinnesart it 
es nicht zu verwundern, dam die Humerischen Griechen sich eines laugen und in leiblichei 
Gesundheit dahingebrachten Lebens erfreuten. — Nestor herrschte schon Über daB drltts; 
Menscheugescbleeht, als er vor Trojii stritt, und führte das Kegiment in ungebrochener BlUtigkeit | 
;.o zehnten Jahre nach der Eroberung der Feste, als Teleinach ihn besachte'). Lacrtes zog 
mit Sohn und Enkel in den Kampf gegen die Angehörigen der erschlagenen Freier")- Zwar' , 
verhehlt die Diehtung nicht, daas das Greisenalter der graden Klirperhaltung beraube,') dio < 
Kniee lähme'") sammt den Hflnden und Füssen, den Gebrauch eines Stabes nothweudig mache") ■ 
nnd den Menschen zwinge, vom Kampf und von den Wettspielen abzulassen, aber sie schildert j 
luis keinen Greis, dessen Körper vDUig gebrochen ist, nnd was bedeutsamer ist, keinen, dorn | 
Frische des Geistes mangelt, um an den Berathungen der Männer tbeilzunehmen.") 

Oie Grundlage einer gesunden LeiliHchkeit betUhigtc die Homerischen Griechen, allfr' 
Krilflo, welche ihnen verlieben waren, energisch zusammenzuraffen und für eiuen heiterw 
Gennss des Oaseins zn verwcrthen. '*) Empfänglichkeit fllr die Freuden des Lebens war ilint 
in reichem Masse gegeben, Sie freuten sich an der Natur,") nicht mit jeuer Innigkeit, Em' 
pßndsftmkeit und »ttssen Wehmuth, welche der modernen Sentimentalität eignet,") wohl ahcl 
mit einem feinen Verständnis fär das eigeutliümliche Leben in der Natur und mit dem Triebr 
die Acnsserungen dieses Lebens als die Knergien glittlicber Wesen aufzufassen. 

Sie freuten sieb am Mahl und Gelage.'') Kein achöueres Ziel des Strcbens wlli 
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') die beiilglicbeu Stellen sind geaammelt - 
Nfituberg 186L. S. 356. fg. 
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1 Hägelsbacti, Homerische Tlieologic. 2. Aüfi*g4 



4] Friedreich a, a. O. S, I5g, y?]. ^mch die von ihm aogeEOgene Sobrifl: Oelbfg. die Bittliobcn ^ 
ZiiBÜtnde des gripohisohen Heldenalters, S, 130. 

') Lahrs. Populäre Aufsätze aus dem Alterthum. Leipiig 1875. 8. 415. fg. i 

^ v^I, ^ 3Ö0, and die SchllderungeD im 3. Buch dt^s Udyssee. J 

*) m 521. 1 

■: ^ iti. 1 

'") f 627. J 311 n 

' ') /■ 1H9. 

") J 324, ' 

"I BuohhoU a. a. 0. 11. 49. i 

") v(ci. ClMsen. BeobBChtungen übet den Hoiuerisclien Spra(:li^-pbrauch, Frankfurt a. H. 18G7. S. 194. I 
") Lehrs s. a. 0. S. 111. fg. — Vgl. nuoh Tb. Bergk, Griecbiacbe Literntargoacbichle. 
Botlln 18TS. 8. 783. 

<") Schiller, Uebet naire und bodi! mentale Diublung. Stuttgart 1867. 11. S. 146. fg. 
". NägBlBb.icb tt. a. 0. S. 356. 



OdytttvuH ^llcn Uüfteo, (In n vom Alkinooa gaHllicb bewirtbet wird, «U wenn Freiule im 
l^nzeD Volke borrttclit, uud alle, an reichbesetzten Tafeln nUcnd, dorn Liede des äänger» 
üumcben. 

Eine reiche Quellt; de» OlUckes war ihnen dan Familienleben. ') Liehe der Uatten 
M eiuander, der Eltern zu den Kindern, dur Kiiider zu den Eltern, Aiihäuglichkcit der Ilan*- 
g«iH)8i>en an die Oliedcr iler Familie Bcluntitken daa Lehen der griechischen Beiden. Wcdtr 
die reizvolle Landschaft auf der bist;! Og'ygic, noch die Schilnbcit der Kalypso. noch endlich 
die verheissene ünsttiibliclikeit vermag ans der Seele des OdyBHcas die Sehngncht nach Weih 
umI Kind zu verbannen.') Zart und rührend sind die Worte, in weichen die Mutter det^ 
Ooldcrs ihr vor der Zeit erfolgte» Dahineeheidou erklärt. A 202 — 2<)3. 
ffdi te nöSoi aä le /iTiSea, ifuiihfi' 'Oävaaiv, 
aij t' dY'cvuifQoffvvij jtei.iijäia ih>(tiv itTtrir^a. 

Wir sehen, ein gesunder Körper nnd die Fähigkeit und Neigung zum GenUHSO ilce 
Lebens war den Angcbilrigen dieses Volkes eigen. 

Ein so geartetes Volk wird nutnrgcmäsM diejenigen ErBclieinungen mit Achtsamkdt bc- 
(ilraobten, welche in dem iiorninleu Leben des Leibes Störungen vcrurgaehcu nnd damit die 
Bodiugung zu einem geuussreicbmi Leben aus dem Wege räumen. Zwei Mächte sind dein 
Lobra fttindlich, Krankheit und Tud. Dio eine bedroht den Bestand des Lehejie, die ander« 
fMhrt dicKC Drohung aus und macht ihm ein Ende. 

Wir dürfen also vorausscfzcn , das» rli« Homerisehen Gritchen auf die Erscheiniuigen 
der Krankheit nnd des Todes geachtet haben, und wir wissen ferner, das« dies Volk eine be> 
wimdeniswertlic Klarheit und Sicherheit besessen liat, um die Dinge der Anssenwelt za et- 
ffl«scn und zu durchdringen.") Allein einer treuen Keobacblung und sicheren Erkenntniü der 
heiiien Vorgänge traten erheblicbe Hindernisse entgegen. Noch lag die Kenntnis des Mensoben, 
fiiiwobl nach seiner leiblichen, als auch nach seiner geistigen Beschaffenheit in den AnfUngcn. 
Es binderte ferner die die dem Epo« zu Grunde liegende Anschaunngsweise. welche zwar 
die äusseren Thatsachen ins Auge fasstc, aber nicht am ihrer nelbBt nillen, souddrn um in 
ibnou eine göttliche Idee aniLuschaueu.*) 80 wunderbar sind endlich die Symptome, welche 
Krankheit uud Tod begleiten, so viele Kälhsel bieten sie dem uiouscblichen Nachdenken, s» 
tief hennruhigen nie das menschliche Gemllth, dass zu allen Zeiten der W'ahn und der Aber- 
glaube das treue Bild des ThatsächÜchen verwischt uud mit nngehUrigen Zuthateu vergehen 
habcu. Bei dieser Lage der Dinge erschien es mir als eine nicht undankbare Aufg-ibc, und 
ich habe es versucht, die Uomcrische Vorstellung von Krankheit und Tod in kurzen Zitgeii 
darzustellen. Dir Arbeit gliedert sich nach den beiden Begriffen, welche untersucht werden, 
in zwei Hauptheile. Im erslen Theil wird die Krankheil, im zweiten der Tod behandelt werden. 



Die Krankheit bei Homer. 

Wir worden znnactist untersuchen, wan die HomeriKche Dichtung unter Krankheit ver- 
steht, dann die einzeluen Krankheiten, welche erwiihut werden, schildern, soweit die Angaben 
«B gestatten, uud endlich im dritten Theile von den Aerzten, von dem Heilverfahren und den 
Heitmittelii sprechen. 

L Der Ausdruck flir Krankheit ist vovffos. Ob das Wort anf die Wurzel na?, von 
der vixt'i hergeleitet wird, zurllckgefUhrt werden darf, so dass es begrifflich neben pernicic!« 

, 0. S. 3;'T. Friedreich a. ». 0. S. 204. fg. Bohoemiinii, ürieidiwcbe AltiT(tiilia*r. 
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za Btellcn Bei, CrBcheiul gijide um der Homerischen Form auf ov willen, G. Curtiuil 
xweifelhafL ') 

Krankheit kommt von den Götteni,') Sic wird einmal auf den aivyeQÖg änifimr') | 
(« 3W) ■.'in andres Mal auf Zgus (c. 411) ao einer dritten Stelle auf Apollon zurUckgefllbrt 
(A 10). Nnr an dieser einen Stelle wird der letztere als krank lieitsendendcr Gott dargestellt, 
dasa er aher im Bewiisstsein der Homerischen Menschen als Urheber von Kraiikheiteu ge-, 
lebt batie, geht aus der Erzäiilnug im ersten Buche der Ilias unzweideatig hervor. Nachdem- 
die Peet neun Tage gewütbet hat. beruft Aehilleus eine Versammlung des Volkes und stelll 
als Thema der Berathung die Frage, nieht etwa, wer die Krankheit verhUngt, sondern womni' 
Apollon sie verhängt habe. Das erstere war ihm so wenig fraglich, wie irgend einem aus 
dem Griechen beere. Auf diesen Urheber ist er aber nicht nm deswillen verfallen, weil 
sich erinnerte, dass dem Priester des Gottes eine Kränkung von Agamemnon angethan neä, * 
denn dies Motiv wird erst später erkundet, und die Kenntnis desselben bereits im Aufsog 
licr Sitzung wlirde die Bcrntbung UherflllBsig erscheinen lassen, 

ÜB bleibt nur übrig anzuucbmen , dass die Griechen das Wesen der Krankheit beobachtet 
und aus diesem Wesen auf den Kntsendcr geschlossen haben. Nun sind die eigentbUmlichen 
Merkmale dieser Krankheit folgende: sie ergreift die Massen und fUbrt nach kurzem Leiden 
den Tod herbei, kurz, sie hat pestartigen Character angenommer. — Wir dürfen also sagen, 
dass die Homerischen Griechen diejenigen Krankheiten, welche pestartig auftreten, dem Ein- i 
dusse des Apollon zugesehriehen haben. Was wir hier aus den Worten der Ilias schlieeaen, I 
das wird durch zahlreiche Angaben späterer Schriftsteller bestütigt: Apollon galt den Griechen J 
als pestsendender Gott.*) In diesem Sinne behauptet la Roche'), Achillens habe leicht wiewD 1 
können, wer der beleidigte Gott sei, denn kein andrer Gott sende Pest oder Überhaupt 
Krankheiten, die einen plötzlichen Tod bringen, als Apollon ftlr Männer und Artemis fOr ' 
Frauen. Bekannt ist die todbringende Wirksamkeit der beiden Gottheiten. Wenn der Fem- 
treffer zu der ihm eigenthtlmlichen Waffe, nämlich zu Pfeil nnd Bogen greift, so schickt er ■ 
einen schnellen und schmerzlosen Tod, dem oftmals keine Krankheit vorhergeht. ICntwedcr sendet 1 
er die Todesgeschosse in Gemeinschaft mit der Artemis, oder aber jede der beiden Gottheiten < 
ist für sich allein geschäftig und zwar in der Weise, dass Apollon die Milnner , Artemis die ^ 
Frauen dahinrafi^. Wie kamen aber die Griechen dazu, fUr alle Volkskrankheiten grade den i 
Apollon verantwortlich zu machen? j 

Um diese Frage zu beantworten, müssen wir auf die Natur und das Wesen dieaes 1 
Gottes eingeben, ' 

Nun erscheint Apollon in den nomeriscbeu Gedichten als eine nach ethischen Motiven | 
liandclnde Persönlichkeit'}; er schickt die Pest, weil er in seinem Priester beleidigt worden I 
ist. Wenn wir die Eigenschaften, welche das Wesen dieser Gottheit constituiren, im Zu- ( 
sammcnhangc beobachten, so ergiebt sich, das wir daraus die Bedentung des Apollon als eines j 
Krankheitsgottes in keiner Weise erklären können. Was hat der Freund und Beschtltzcr der j 
Troer, der weissagende Gott, welcher die Sehergabe verleiht, der den Heerdeii Gedeihen gieht, i 
der die Jugend fröhlich erblühen lasst, der durch sein Saitenspiel die Götter heim Mahle er- ' 
freut, was hat er Unholdes und den Menschen Feindliches in seinem Wesen, um nicht allein 
schnellen Tod (der könnte noch als eine gute Gabe gefasst werden), sondern auch büee 
Krankheit unter den Menschen zu verbreiten! 

Allein die Griechische KeHgion ist nicht immer eine ethische gewesen, sie ist aas einer 

■) 0. Curtias, Griecli. Etymologie. Leipii); 1873. S, 162. Vgl. Christ, QruudzUge der grieoliiBohon'l 
Lautlehre. Leipzig 1959. S. 129. n 278. A. Ctoebel, Lexllugna xa Homer und den üoineriden. Berlin 1878.I 
S. 590, der an die Wurzel at-v denkt. 

>) iMedreich. a. a. 0. S. H17. %. 

>) Uebor (jotter und Dämonen handelt am besten, Lchrs a. s. 0. S. 143. fg. 

•' Weloker, Griechiache Gölterlehre. Göttingen 1857. 459, fg. Welcher zu den Ali.erthilmern der^ 
Heilltiind« bei den Qrieehen. Bonn 1850. 3. 30, Friedreich a. a. 0. 3. 169 ii. 717. 

») m A M. 

') vgl die ZusammenätelluDg dceBen, was in der Iliaa von ihm ausgesagt wird, bei L. von Sybel, 
Mvtholozie der lüas. Harburg 1ST7. .S. 264. fg. 
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Naturri.'ligiou Iiervorgegrangeii. — Apollon war nicht inmicr eine nach etbiscbeu Motiveu 
haDdiilndc l'crBöaüclikeit, Bondern eine Naturkraft, welche als Gottheit verrhrt wurdo. Ee . 
unterliegt keiBem Zweifel, das» in ApoUon, iini PrellerB treffende Worte aHzuftlhren, die 
bcrrliohe, fcierlicbe, im erhabensten Sinne des Wortes göttliche Natpr des Lichtes, der sieg- 
reichen Feindin von allem Unholden und Widerwärtigen und der alldurchdringeaden Ursache 
von allem Schönen und llarmouischen angeschaut und verehrt wurde.') Don Apollon Hchlecht- 
hiu als äonneagfltt aufiiuragHou ist allerdings unzulässig, denn als solcher fuugirt lu den 
Homerischen (Jedichten Helios.') — 

äpnren Jener älteren natursymbolimcheu Anffassung, welche ja allerdings durch die 
ethische in den Hintergrund gedrängt wurde, finden sich in den Homerischen Gedichten, 

Zuuächst heseichnen Name und Beinamen den Gott als den Liebten, im Lichte Ge- 
homen. Die Elyntulogie von 'A/tflX}.iov ist freilich bestritten. Während die gewöhnliche Er- 
klärung das Wort von andXXi'iii ableitet') und den Gott zu einem Verderher Htempelt, was 
seiner Natur widerspricht, behauptet Göbcl,') der Name, dessen Prothese auf ursprünglich 
aigmatischeu Anlaut deute, gehe auf die Wurzel anal nnd bezeichne den Schlitzen, d. h. den 
atrahlenBendendcn Golt. Diese Erklärung, gegen welche sachlich nichts eingewendet werden 
kann, ist sprachlich nicht erwiesen. Sehr ansprechend ist der Versuch Savelsberga') durch 
di« Mittelglieder des dorischen 'AniXKiov und des kretischen dßiliog 'AfiöX?,iov auf die Wurzel 
avl zu fuhren und gradczu dem 'Bihog gleichzusetzen, Diiderlcin,") welchem Preller'^ fulgtj 
denkt an meiv nnd giebt die Bedeutung; abwehrender Gott. 

Deutlicher als 'AnnXXmv lässt der Name <I>i>Tßoi, welcher auf g>oF-)os führt nud auf 
die Wurzel f<fF,*) die Natur des Lichtgottes erkennen- — 

Ebim diese Natur wird gekennzeichnet durch das Epitheton v^t'xijj-ei'ijc, welches den 
in der i-rxi^ (Wurzel ^t'*,') vgl. lux, lumen) in dem Lichte Geborueu bedeutet. 

An den Naturbegriff Äpollons erinnert femer die Thatsache, dass gemäss der nrsprUng- 
iicheu und natürlichen Zeitrechnung, welche den scheinbaren jährlichen Sonnenlauf nad die 
durch den Wechsel der Jahreszeiten und Mondphasen bedingte Eintheilung zu Grunde legt, 
ApoUon als Ordner der Zeit gedacht nnd in mannigfachen Festen gefeiert wurde. Spuren 
dieser Auffassung finden sich in den Homerischen Gedichten. An dem Tage, an welchem 
Odyssens heimkehrte — es war ein Nenmondstag — wurde ein Fest des Apollou gefeiert.'") — 

llud dieser solariscben Natur des Gottes kennen wir nicht eutrathen, wenn wir die 
Pooktionen eines Krankheits- und Todesgottea, welche ApoUon ausübt, erklären und awar 
in der Weise erklären wollen, dass wir diese wie alle anderen ZUge im Wesen des Fem- 
treffers auf eine gemeiusame Grundidee zurückführen. 

Ist nun ApoUon der Lichtgott, so sind die Pfeile, welche er sendet, die Sonnenstrahlen. 
Das Bild war ein den Griechen naheliegendes, wie folgende Ausdrücke darthun: SiUov ßolaC,") 
lolat/AiCof") XoiftiKct toSei'iiata,") Ot^fur ijUov rolff/iai«,'*) (Poißua ßeXij,^^) dar^oßoXrjovs,"') 

'AnQ^J-'OVÖßi.tJTOl :=: ^XlllßXriTOl.^') 

' ') PreJIer, ßr. Mythologie. Berlin 1872. -S. 188. 1 

») Gerhard, Gr. Mythologie. Berlin lö&4. 8. 807. 

») vgl. Christ a. *. 0. S. 'iU. 

') 0«b«l a. a. S 3t. fg. 

■') Savolsberg. Dig. 8. ä2. 

*) DCderiulD, fiomeriBches lilosaarjuDi n. 4J9. 

■>) Preller a. a. 0. I. S. 189, 

*) Curtiiu,'EQrmulogio.S.641.— Andere Deutungen vgl. im Homer-Lexicon von Seiler-CBpeUeaiiier'iiatffac 

•) üurtias. Etjtnologip. 8. 160. 

'•1 l 162, c. a07, .1. 15G, 270—278, ^ 3ö8. Vgl. Röscher, Stndien zur Tergleiclieiid«D Mj-thologle 
der Gri«chen und Rümcr 1. Apollou nad Mara. Leipzig IgTft, S, 30. fg. 

"J Euripidea Or. t259. 

") Bacch. 4:>8. 

") flcre. fiir. 109. 

"j frag. irsg. adüap Nauck 4ül. / 

") Schob 2-570, 

'*) TIeaychiiia unter doui Wort. 

"j M«rob. 8. I., 17, 11. 



[)as.selbe BiM wird aucb bei amiern Völkern gefunden. Im l!ig:\e(!a') beissl es T« 
SumiL'iigutle: 

Anf steigt des Hitnmela äcbmuck, der AUbcechaiier, 
Ferntrcffend. 

Nicbf iinähnlicli ist es, wenn im PerHischen') die Sonnenstrablen feurige Spiessc gft*^ 
nannt werde«. 

Lucrez') spricbt vou den lucida t«la diei. 

Waltbcr von der Vogelwcide") sagt zur Frau Minne: ir babet sträle me, UTid iiK'iiit 
äii". Li ebeBj) feile. 

Streifen ivir nach <liesen Ergebnissen von der Erzäblnng im Anfang der Illaa die 
tuytbologiHciie HtfUe, so bleii»t als Kcni die ßeobacbtung, das» pestartig auflretenftc. Krank- 
bettcD den Einwirkungen der Sonnenglnih zugescbrielien werden. Nun wiBsen wir sowolil 
aim den Angaben der Alten. 'i wie aus niodenien Seliildcrungen/) dass die heissc Jahrcuzeit 
in Grieehenlaud der Gesundheit manuigfaehe Gefahren bringt. Die gleichmäseige Hitze im 
tjouimer, welcher von Mitte Mai bis Ende October gerechnet wird, erleidet nar selten durch 
Gewitter eine Unterbrechung, und diese letzteren bringen keine Lindruug. Was im Mürz nud 
April an Blumen und Pflanzen erblüht war, das stirbt zum grösstcn Tbeiln bereiu im Juni 
dahin. Hüchaufwirhelnder Staub verliUllt die Landschaft; nichts gemahnt an die im Bluiiieo- 
nnd Ptlanzcuaehmuck prangende Flur, die das Auge im April und noch im Mai erfreute. 
Trüge rinnen die Gewässer dahin , einige versiegen ganz, andere, denen durch cntgegeuBtehende 
Berge und ein geringes Gefälle der Zugang zum Meere gewehrt wird, stagniren nnd sohwiingeru 
die Lüfte mit biisartigen Gerüchen.'') 

So erscheinen Sonne, Wasser und Kiedening als die drei Factorcn, welche bei der 
Erzeugung von Volkskrankheiten mitwirken. Der Grieche hat zwar die Bedeutung de« 
Walsers nach seinem Einflüsse auf den mcuschliclien Kilrper sorgfaltig beobachtet,*) nnd 
weiss auch, dass windstille, tiefgelegene und sumpfige Orte im Gegensatze zn snlr.hen, die 
L'inen frischen Luftzug zulassen, ungesund' sind,") allein ilberzengt, dass die Sonnengluth In 
der heiHSCii Jahreszeit am nachtheihgsten anf den Geeundheilszuatand einwirkt, macht er dieee 
allein verantwortlich nnd formulirt seine Erkenntnis der mythischen Auffassung gemUss da- 
hin: Äpollon sehiesst seine Pfeile, 

Wenn also die Homerischen Griechen gerade den Apollon fUr die im Lager vor Troja 
aufgetretene Pest verantwortlich machen, so geschieht das deswegen, weil sie wissen, dass 
Volkskrankheiten meiHt im Hochsommer ausbrechen nud durch die dauernde üitze, welcbe 
vom Lichtgotte ausgeht, verschuldet werden. 

Bestätigt wird dies durch die Thatsache, dass die der Gesundheit nachtheiligen 
Folgen der heissen Zeit bereits in der Iliaa'") erwähnt werden. — Die Dichtung nennt daf 
Sternbild des Hundes, dessen Aufgang in die Hnndstage fällt, ein o^fia xax6v, weil, wie 
la Koche mit Recht bemerkt, zu dieser Zeit in den sUdUchen LUndern hVmti Krankheiten, 
namentlich Fieber, henscben. — 

Wir dürfen das uralte, von Phönizien nach Griechenland gekommene Linoslied hicr- 
herziehen, welches gleichfalls in der Ilias genannt wird. Die Erfahrung, dass alles Wachs- 
thum und Gedeihen in der Natur durch den Einftuss der Hitze in den Riindstagen gescLUdigl 

') Vll, «3, 1. 

») Woicker. üt. G. L 5.17. 
=0 1, 148. 

') W. V, d. V. erkli 
MytholDgiP. Bonn ISH'i. S. 

') Celaus n. 1, tp. 21, 21.) Daremb »Agt: periculosii 



Wilmanut. naile 1809. S. 101. Vgl. Siinrock, Ilnmlb. der deutsch, 

aeslju; autuDiDua lontfc perfoutOBlBsiaine, 
vjtl, p. 2;t."tl. I. !). tpag" 26, fil — Uipjiocr. ed. KÖUn. UI. 430. — PluWrcli, de iel oriw. r " " 



III, 36. — Die Stelleu Bind eeBammclt von Kosolier a. a. 0. S. 31. Vgl 8. 54. 

'j A. MomiiiBen, VethaiidluuKOii der Kieler PLilolcgoDTerBainuitunK 18öU, 3, 163. fg. 

■■ Etnat CuräQs. Gr. Oesoliiclite. Berlin 1868. 8. 14. 

<1 Eniat Curtiaa, Uober grJecliUche Quell- und Brunne ainaobtifteu. Güttingeu lf<59> B. 1. fg. | 

» Boscher, Qermes der Windgott. Leiiizitr 18T8. S, 74. 

'") X, 31. 



UDd vcrniotitßt wordd, wird darin id der Form eines Klagelieds anf einen rrllhv^storbcDcn 
jHngling dHrgeatellt. ') 

Wenn wir am Äpfang uosrcr L'nterHuchaiig Bagten, daas in den llrtmeriaclicn G«-, 
dichten ffn'/eg«? Saiitmv, Zeus und Apollon als Urlicber von Krankheiten guuannt werden) 
ao lenchtct jetzt ein, dass die eiiizelueu (jiwttliciten nicht aus einer gleichen Vorstellnng bemn» 
mit der Gabe, Krankheit zu senden, ausgestattet wari'n. Beim Apollon wurde der N&tnrbe- 
griJf noch gefllhlt, oder wurde wenigstens damals gefühlt, als der Zusammenhang des GüU«8 
mit den Epidemien sich bildete, während keine Spur gefunden wird, dass die physikalische 
Grundlage im Wesen dos Zeus den Anlasa gegeben hat, ihm die Verbreitnug von Krankheiten 
anfitabürden. 

Daher darf mit dem pestwirkenden Apollbn verglichen werden weder .lehovah, der 
entweder selber oder durch einen Engel die Krankheiten als Strafen für verllhte Vergehen 
ecadct,') der seinen Bogen gespannt bat nnd zielt und tiidtliche Geschosse darauf gelegt bat,') 
itDob auch der Gott der Muhamedaner, „dessen Pfeilen der Unglänbige sieht entgehen kaBD."*) 

Beidu Gottheiten sind ethische Wesen, die jedes na tarsymbolischen Fundaments enl- 
helircn. Also die Gfitter verhängen Krankheiten Über die Menschen. 

Es entsteht die weitere Frage, in welcher Art die Krankheiten von den Gtittem naf 
die Menschen Ubcrtragen werden, oh durch die Kraft des Willens allein, oder vermöge einer 
mechaniscbeu Einwirkung. 

Vom Apollon wissen wir, das« er sich seiner Pfeile bedient habe, das Verfahre» 
andrer Gottheiten wird uns nicht mitgetheilt, nnd wir sind darauf angewiesen, zu sehen, ob 
wir durch Schlüsse aus dem Wesen der den Göttern zu Gebote stehenden Macht zu einem 
Ileeultatc gelangen. 

Der griechische Gott ist mit der Gabe ansgcrlletet, Wunder zu thun.') Blumige 
Kräuter spriessen empor auf den Hüben des Ida, um dem Zeus und der Here als Lager su 
dienen,'} Athene verzögert den Sonnenaufgang,") Apollon heilt in wimderbar schneller Weise 
den Aineias,") Laertes") und Peuelopeia'") werden verjüngt, Odysseus") nukcnntüch gemocht, 
die Kunstgehilde des Hephaistos'^) werden beseelt, das Itoss des Aobilleue mit Sprache und 
Weiesagekunst begabt.") Aber der anthropomorphiätischen Anschauungsweise der Griechen 
erschien es notbwcndig, dass die GiHter sich an den Ort begeben, an welchem sie tbätig sein 
wollen, und dass sie sich der Organe ihres Leibes und der Werkzeuge, welche die Aussen- 
weit bot, bei ihrem Wirken bedienten.'*) Es gilt das Gesetz, dass alles göttliche Thoii nach 
der Analogie eines gleichartigen von Menschen geübten Thuns bewerkstelligt werde, 

Apollon schützte den Leichnam des Hector, indem er ihn mit der Aigis zudeckte.'^) 
Tbetis wehrte die Fliegen vom Körper des Patroklos ab, um den Verwesnngsprozess zu 
hemmen.") Mit Ambrosia salbte Athene den Leib der schlafenden Penelopeta, um ihr frische 



I) vgl. Preljpr a. n. 0. I. S. 377. und Brugach, Die Ailonisklago ddcI dts Liiioslied. B<>rllD lH5li. 
Ü 15., tvülchcr rUs Voracb winden der VcgcUtioo mit dorn Eintritt der wlntorltchoD Sonne als Kern des 
Mythos ansieht. 

') if'riedroioh a. a. 0. Erlangou 1856. S. 168. 

=) Pialm Va, 13 u, 14. 

') Geeenius, Comincntnr Ulier Jesaia. Leipzig läSl. 1. S. 971. 

•) NigclBbacU a. a. 0. S. 46. fg. Gladetone n. a. 0. 8. -25a fg. 

•) J-347. 

1 ■1-241. fg. 

«) E 445. nnd 512. fg. 

•) <,> 5ao. 

»•j « 192- 
■I) r 430. 
") 2-417. 

*t T 407. 

■•] NügelsbacU a, a. 0. S. -iO. Nitnach i 
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Relxe ZD geben.') Mit dem Znuberntahe herllbrtc dieselbe Güttm den Odysficus, deo sie dui 
Umgestaltnog des Krirpors eutstelleu nnd uukcnutlicb machen wollte.*) Als die Ge(S' 
des Odysseus »iir Kirke gt^laogt sind, da wenden sie in Scbweiuc verwandelt, nachdem i 
den von der Nymphe ans Mehl, Houig und Pramnischem Wein bereiteten Miscbtrank gcnossl 
bähen und mit dem SLabe berührt worden sind.') Dem Odyssens, der nach dem Willen 4 
üötter der Yerzattbcmng entgehen soll, wird durch den Götterboten Hermes ein Ge^en^ 
EUgeBtellt/) 

Im Widerspruch mit dieser Anffassung, welche den Eiöfluss der Gütter nach Rani 
lind Werkzeugen beschränkt, wird der göttlichen Macht an einigen Sti'llcn oin grösserer Spifl 
ranm eingeräumt 

So wird dem Zeus die Fähigkeit beigelegt, eine physische nnd sinnlieh wahmehis 
bare Wirkung auf den Menschen auch aus der Feme zu Üben.') 

Don verwundeten und in Ohnmacht gesunkenen Üector bringt er wieder zur 1 
sinnung.") Dfim schiftVltcbigen Odyssens reicht er den Mnst in die Hand,^) dem auf Heol 
zielenden Tcukros reisst er die Bogensehne entzwei.') — Dem Hector verhilft er zu ein 
gilickllchen Flucht.") Bei keinem dieser Vorgänge darf die leibliche Nähe des Handelnd« 
voransgesetzt werden. — l^ine Erklärung dieser aussergewöhnlleheu MachtfUlle scheint mir ' 
nahe zu liegen. 

Dem sinnvollen Griechen, der in dem Weben und Wirken der Natnr, in den 
Ordnniigcn und Satzungen des häuslichen nnd staatlichen Lebeus, nnd auch in allen über 
das Gewöhnliche und Alltäghche hinausragenden Gestaltungen des Seins die LeUensäiiseernnj!«! 
einer Gottheit erkannte, ihm war vor allen Dingen daran gelegen, da, wo eine aulTallendi! 
Aendrung in der Natur, oder im Verhalten der Menschen eingetreten war, das Vorhandensein 
einer göttlichen Energie, das Walten des obersten Gottes, zu erhärten. So gewaltig war dies 
Interesse, dnss er sieh der Vennenschlichung seines Güttervaters nicht immer hewusst blieb, son- 
dern Wirkungen gelten Hess, welche die Voraussetzung einer an die Leiblicbkeit nicht gebun- 
denen Individualität in sich trugen. 

Was vom Zeus gilt, darf von den dbrigen Göttern nicht angenommen werden, wenn 
nicht etwa die Here den Agamemnon vom Olynipos aus errettet.'") Sie sind mit der Gabe, 
aus der Ferne einzugreifen, nnr in dem Falle ausgerüstet, wenn es sich um Einwirkungen 
auf das Innere des Menschen handelt;") und selbst bei solchen Eingebungen wu-d leibliche 
Niihe manchmal vorgezogen, wie ans der Sendung des Hermes zur Kalypso'') nnd aus dem 
Besuche der Athene auf Ithnka") erhellt. 

Darnach können wir das Resultat unserer Erwägungen folgendermassen zusammen- 
fassen: Die Art nnd Weise, in welcher von den Göttern die Krankheit auf den menschlichen 
Leib übertragen wird, ist uns bei der Pest des ApoUön dargestellt; die Uehertragnng ge- 
schieht durch PfeilsohUsse. FUr die Übrigen Eankheiten sind wir darauf angewiesen, aus 
dem Wesen uud der Beschaffenheit der Homerischen Götter zu folgern, nnd wir schliessen, 
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'■■j u 96. fg. — ÜlwUtone (a. a, 0, S, 158.) aacht darzuthnn, dasa Athene und Apollon bei i 
llbung ihrer Moobt aber <lie Natur nicht in di-mselben Grade, wie die Anderen Gottheiieu, an ilen Gebra 
von WetkMUgeti oder Symbolen gebunden seien. — Die belgebraohteo Steilen vom Apuiion beweil 
nichts; richtig i»t dagegen, dasa Älhene <X ^''^, 1' 1^6^ sich des Zauberstabes nicht bedient. 
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diUH Krnnkboiten nicht durcli den Willen der (üJJItor allein, soudcrn durcli eine dircct« nnil 
mediantscbit IHinwirkung den menBchlicltcn Leibern eingefllgt werden. — 

Anders Act alttestamentliche Gott. — Er ist .lUgcgonwUrtip, an eine körperlich he- 
Hchränkte fiegenwart Gottes wird nirgends gedacht,') er ist allmächtig, und In seiucu Wirken 
nicht durch den Ituum bedingt') oder aa irgend welche Werkzeuge gebunden. „Der Zorn 
des Herrn erglimmte Hber .Mirjam und wandte »ich weg, Dazn die Wolke wich auch von 
der Hütte. Und siehe, da war Mirjam aussätzig wie der Schnee,")" 

Motiv der (Gottheit, welche die Krniikbeit verhängt, ißt Zorn Über ein erlittenes Un- 
recht.*) ApuUon will die seinem Priester angethane Kränkung rächen. 

Der Gott, der die Krankheit sendet, befreit auch von derselben, wenn er will. Es 
liegt dem ein Gedanke zu Grunde, der nach den schönen Worten 0. Jatni»') alle rcJigiQHCD 
Vorfltcllungeu des Altcrthums lief durchdringt, daa« die Kraft zu segnen und zu bcUen imzer- 
trennlich von der zu schaden und zu vernichten ist und umgekehrt, dass daher auch in jeder 
Gottheit beide entgcgeugeaetzte Seiten vereinigt sind. — Daher lesen wir: die ßJitter erlösten 
ans der Drangsal, welche der öTt^j-fgüi; iaiftair herbeigeführt hatte,") ,,F,b ist anf keine Weise 
niUglicb", rufen die Kykhipen dem Polyphemoa zu,') der von Zeus gesandten Krankheit zu 
fliehen. „Flehe du zum Vater Poseidon!" Nicht eher werde Apollou , hü erklärt Katebas im 
Ratho,') der bösen Krankheit ein Ende machen, als hia dem Chryse» die Tochter zurückge- 
geben und eine llekutumhe nach Chryse hin dargebracht sei. 

Da nun den Göttern eine Art von Pflicht beigelegt wird,") denjenigen Menschen zu 
helfen, welehe entweder durch reichliche Opfer, nder durch Verwandtschaft mit einer der 
Gottheiten oder durch früher gcnoaaene Wohlthaten derselben diesen näher getreten sind, so 
darf der Kranke, sei es, dass er im Gebete anf eine der genannten Empfehlungen pocht, 
oder fUr die Zukunft Opfer in Aussicht stellt, die Gewährung seiner Bitte um Genesung den 
Himmlischen als eine Ptlicbt ans Herz legen. Garantien für eine Erhörung bat er indessen 
nicht, denn die letzte Instanz in dergleichen Anliegen ist nicht etwa das l'flichthcwusstsein, 
sondern die snbjcctive anf den rein menschlich gedachten Gefühlen der Neigung und Abneigung 
beruhende Willkür der Gütter,") 

Von den Symptomen der Krankheit, tlberbanpt von den Einwirkungen derselben auf 
den Körper, wird uns wenig berichtet 

Kraukheit fesselt ans Lager,") verursacht Schmerzen") nüthigt laute Klage ab,'*) läsflt 
den Menschen hinschwinden'*) und bewirkt den Tod, wenn keine helfende Ootüjcit eingreift.") — 

Eine Hindeutung anf Fieberhitze linden wir in dem Vergleich, der zwischen dem erz- 
umstrahHen I'eleidcn und dem ytcmhild des Hundes angestellt wird,") wenn wir nltmlicli 
mit Aristarch,'') dem Seiler") und das Lexicon Hoinerieun von Ehe!ing'°) gefolgt sind, 
itttgtiog nicht als äonnenglutb, sondern als Fieberhitze erklären. 
~ 'i Hermunn Schult«, AllteatameatÜcbo Theologie. Frankfurt a. M. 1869. 1. S. 278. 

') Hchulti a. a, 0, S, äitS, 

1 t. B. Mose 1-2. fg. 
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'^ Vgl, j 411, wo die Kyklopeti, anchdem sie erfahren, <lass mcmaiid den Polypbemos durch Arglist 
IGdte, tceioer genultsani, voransBetzen, ihr Vnlksgenusse «chreic, weil er krank aei. 
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Je mehr die Krankheit deu Gebrauch der Gliüdmaaticn hemmte und am frcudi. 
OcuuHsc der Guter diesem Lebens hinderte, deitto nnlicbsamor und nDwillkommencr moa 
sie erfiebeiueii. 

Darum liebst die krankheitseudeude Gottheit iai/xtav tnvYe^ög, dio Krankheit selbl 
ffrrj-fifjif, ') w(i/aAfi/,'} xax^') oder eine jfaxu'njc,*) Daram ist die Geneenng ein frohbegrllsst« 
EreiguiSB. „So zur Freude erschien dem Odysseus Ufer und Waldung, als er ein acbi^ 
bruchiger Mann zur Insel Scberia schwamm, wie zur Freude den Eiuderu des gerettctüa 
Vater* J-ehen ercheint, drr von heftigen Schmerzen der Krankheit lauge gequält war."') 
ücber die Dauer einer Krankheit wird uns uiehtB weiter gesagt, ala dass einmal ein Kranker 
itjftär Ti/xo'/iei'oe,') eine Krankheit selber an einer anderen Stelle eine lauge {SoXtxij)') ge- 
Dannt wird. 

Dagegen besitzen wir die genaue Angabe, dass die Peat, welche im Grieclieoheere 
vor Troja wiithete, neun Tage gewährt habe.'J 

Weder die bereits gewonueuen ErfiihrnugeD von der ungefähren Daner epidemischer 
Kraukhciten, noch der Gedanke an zebutHgige Wochen und an deu ApoUinischen Charakter, 
der fUr die Eintbeilung des Monats in dieee Wochen wichtigen Tage/) hat wohl die Walil 
grade der Zabt neun veranlasst; es ist wahrscheinlich, dass der Ausdruck ein formelhafter 
war und als runde Zahl gesetzt wurde,'") 

Die Merkmale der Krankheit nach IIomcriBcher Aiiffassong, welche bis jetzt angegeben 
worden sind, bezieben sieb auf den Inhalt der Vorstellung; wir fügen hinzu, was Über den 
Umfang derselben ans den Gedichten cntuommeu werden kann. Eine Eintboiluug in nente 
uud chronische Krankheiten wird nirgends erwähnt, da wohl nnr die erstcrCQ be- 
obachtet wurden. 

Das Dahinsiechen in Folge eines Grames wird von der Kranklieit unterschieden, was 
an» den Worten erhellt, welche die Mutter des Odysseus zu diesem im Hause des Hades 
spricht:") „Weder hat mich Artemis mit ihren sanften Pfeilen, noch hat mich Krankheit, 
sondern die Sehnsucht nach dir und deinen Rathscblägen hat mich getödtet". Demnach geht 
die Homerische Vorstellung dahin, dass der Gram ohne begleitende Krankheit den Tud her- 
beiführe, während die heutige Ileilkuude, wie bekannt, den Tod am gebrochenen Herzeu nur 
in dem Sinne zugiebt, dass bei bereits vorhandenem Krankheitsstoffe eine nachtheilige Ein- 
wirkung des Grames auf das Befinden gellbt werde. 

Es ist keineswegs nothwendig, anzunehmen, dass Äntikleia sich selbst den Tod ge- 
geben habe, wie in alter und auch in neuer Zelt") behauptet worden ist und zwar besonders 
auf Grund der Worte, mit welchen der Saubirt Eumaios dem unerkannt gehliehneo Odysseus 
beu Tod der Herrin mittbcilt. Die Worte: X^vyi^Xtiii y«iuT(.'i sind nämlich auf einen schmüh- 
lichen, infamen Tod bezogen, uud es ist an Selbstmord durch den Strang gedacht worden. Der 
letztere war ein unehrlicher ein (iij xa^ttt^Ög, wie aus der Erzühlung von der Bestrafnug der 
ungetreuen Milgde liervorgeht. Allein itäraios ItvyaUog bezeichnet nirgend entehrenden 
--Tod ; er ist nicht der conträrc Gegensatz zum ruhmvollen Tode, sondern der contradictorische- 
Und miiBste nicht dem treuen Diener der vor der Zeit unter den Einwirkungen tiefsten 
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1 wfolgte Tod ala etwas bo trauriges und bojarauiernewcrtbes erscheinen, dass er jeden 
Kcbi'E Vutksgeiioesen davor bewahrt wissen iiiUcbtet Niemals wird auf äussere Verletzungen der 
Ausdruck wCaag angewandt- Aiisgeuümmen Kinil die BeKcbätligungcn , welobe durob Aitollouü 
l'finlc vcriirxui'bt wtrden; von ibneu lieisst ta- xaxij vov<toi,^) Aber but die Dichtung hier- 
bei an Wnndcn gedacht? Wolil scliwerhcb. Sonat wilre eine Heüniig versucht worden, und 
davon ist nirgend die Rede. 

Und endhch müssen wir die Frage aufwerfen, ob die Humerischo Dichtung (Seistes- 
kraukbeiten zu denjenigen Stilrnngen des OrgHuiHmns gerechnet hübe, welcbe sie unter dem 
Ausdruck „voxaoi" znsAmmenfasste. lu Itelracbt hierfür kommen die Worte, welche die durch 
das GcBcbrei des Polyphcni herheigezognen Kyklopen dem in der Höhle Befindliebeu zurufen,') 
Bie haben erstciix gehört, dase ihr Volksgenosse geschrien habe, und zweitnis erfahren, dasg 
er, wie sie wenigstens die Worte des Klagenden verstehen, in seinem Leben nnd in seinem 
Besitz von niemand bedroht sei.') Daniach schUessen sie, als Grund des Schrcit-ns bleibe 
nur Itbrig eine von Zeus gesandte Krankheit, und fordern den Leidenden anf, den Vater 
Poseidon um Hülfe anzuflehen.*) — Einige Ansleger denken an eine Oemlithskrankheit,') Da 
flber die Homeriseben Helden, die weit über den KyWupen stehen, in ihrem Schinerae schreieu, 
da ferner alle Krankheiten mit krirperlichen Schmerzen verbunden sein können, ulebt etwa 
I1IOS8 die geistigen, da endlich jede Krankheit als eine Schickung der GiJtter nnd dämm als 
ein nur durch den Willen der Gottheit abwendbares Uebel angesehen wird, so liegt kein 
Umnd vor. vovaoi an unserer Stelle in einem anderen Sinne /.» nehmen als in dem gewöhn- 
lichen einer Krankheit des Leibes. 

Neben vuvffng werden f«r den Begriff „Krankheit" noch zwei Ausdrucke in den 
Hnmeriseben Gedichten gebraucht, nümlieb Xoiuös und f-oiydi. Der erstere begegnet nns nur 
einmal. Seine Etymologie ist zweifelhaft. G. Curtius") lasst es unentschieden, ob Xoinög auf 
die Wurael Xvy zurilekgcflihrt werden mllsse, von welcher ^vy^ög, XfvyafJog, luctus hergeleitet 
werde, oder ob es mit der Wurzel h' zusammengebtire. 

Die Wurzel ^17 steckt in dem zweiten Ausdruck, welcher häufiger vorkommt und die 
Bedeutung hat: Verderben, Untergang.') 

Versuchen wir es die einzelnen Merkmale der Krankheit zu einem Gesamintbilde zu- 
Fammenzufftssen. 

Krankheit wird von der beleidigten Gottheit gesandt und von der versühnten abge- 
wendet. Der ErzShhmg vun dem pestwirkenden Apollon liegt die Vorstellung zu Grunde, 
das» die dörrende GInth des Hochsommers epidemische Krankheiten hervorrufe. — Die Dcher- 
tragnug der Kraukheit von der Gottheit auf den Mensehen kann nur in der Weise geschehen, 
in welcher Wirkungen Seitens der Unsterblichen auf die Körper der Sterblichen gellbt werden, 
nUmlich so, dass der tbütige Gott zur Stelle ist und sich der von der Aiissenwelt darge- 
hotenen Organe bedient. 

Krankheit hemmt den Gebrauch der Glieder, verktlmmert den Genus« des Lebens, 
ftlbrt zum Tode und ist deshalb ein von den Menschen gefUrehtetes und verabscheutes Uebel. 
— Von dem Siechtum in Folge eines Grams werden die Krankheiten in unzweideutigen 
Worten unterschieden, dass Verwundungen und GemUthastörungeu zu ihnen gerechnet seien, 
liisat sich aus den Homerischen Gedichten nicht erweisen. 

Das Eigenartige dieser Auffassung springt in die Augen. Mit der heutigen Heilkunde 
tritt sie in einen Gegensatz vor allem dadurch, dass sie in den Begriff der Kranklieit das 
ethische Moment des göttlichen Zornes hineinträgt. Während der christliebe Glaube Krankheiten 
Ansieht als Fllgungen Gottes, durch welche das menschliche Herz geprüft und gellintert werden 
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*) tkI, AnieU xii unaerec SteÜp, Faeai, Eocli. 
•) (ir. Et. 8. löS. Vgl. .S. 370. 
') ti. Cnrtius A. K. U. S. ISS. 



HoU,V erklärt sie, «las^ nicbt die Liebe des eniobenden, anndcro der Zoni d^s i^trafendf 
GüttcB die desimdheit entziehe. Wie der moderne PesBimiBmus sieht sie in der Kranklioit^ 
ein ücbcl, aber sie folgert nicht, dasB diese Weit anter allen möglichen die scMet-htcstc sei.') 
Sie kennt ebensowenig jene milde und sinnige Vorstellung des dctiteclion VoHtsmUrchotLSf,. 
welche di« Krankheiten Boten nennt, die das Herannaben des Todes rerkfinden und auf ihi 
vorbereiten sollen.') 

Auch von der alttestamentlichen Anffassnng weicht die Homerische in bemerkei 
wertber Weise ab. Dem jUdigchen Volke ist das ganze Gebiet der Krankheit unrein. JeJ 
Krankheit, vor allem der weitverbreitete, recht eigentlich nnrein machende Aassatz galt als '" 
Z^-icben göttlicfacn Flnch^ und hatte die Ausstossung aus der Gemeinde znr Folge; erst nach 
feierlicher EntsUndigung nnd Weibung durch den Priester konnte die Wiederaufnahme j 
erfolgen,*) 

Dafls die Krankheit den davon Ergrififenen verunreinige uud als ein ZiHeben 
göttlichen FIucIicb ans der Gemeinde ausstosse, davon wird uns in den Hümcrtschen Oedicblj 
nii^bte berichtet. — Zwar wird Philoktetes, als er vom Bisa der Satter an scbwärcndf 
Wunde erkrankt war, von seinen Volksgenoasen in der heiligen Lemnos znrUckgelaäse 
aber weder in der Ilias, wo gar kein Motiv angegeben wird, noch in der Kachhomerisol^ 
Sage wird der göttliche Zorn als der Grund der Aussetzung angesehen/) 

Und wenn nach beschwichtigtem Zorne des Apollon das ganze Heer, nicht etwa 
bloBS die Erkrankten und Genesenen gereinigt und entsühnt wcrden,0 »o erhellt, dass nicht 
die Krankheit, sondern das dem tiottc angcthane Unrecht, an weichem alle participiron, die 
Vcmnrcintgnng herbeigeführt hat. 

11. Wir geben zum zweiten Abschnitt über und fragen, welche patholugisoben ZuHtiindc, 
aUo Krankheiten in unserem Hinne, in den Homerischen Gedichten uns begegnen. Es sind , 
im ganzen fllnf und zwar folgende: Ubnmacht, die Pest des Apollon, die psychische Krankl 
des Belleropbon, die durch Schlangenhiss verursachte Wunde des Philoktetes, endlich die i 
Kampfe beigebrachten Vervvnudungen. 

Von der Ohnmacht lesen wir, dass sie entweder unter der Einwirkung starker ( 
mllthshewegnng, oder durch ungewiJhnHcbe ktlrperllobe Anstrengung, oder durch Verwundungefll 
entstehe. Die Ficude überwältigt den Laertes, als er den geliebten, lange vermiesten Sohn 
erkennt, und er sinkt in Ohnmacht.') Nacht bedeckte die Äugen der Andromache, als sie 
den Tod llectors erfuhr,") Der Stimme beraubt und des Athmens sank Odysseus besinnunf 
los bin, als et sich durch die Fluthen nach der luael Scberia hindurchgearbeitet hatt*.'") V« 
wundet werden und verlieren die Besinnung in Folge dessen Aineas,") Sarpedon,'") HeotorJ 
Euryalos.") In der Ohnmacht werden ersteus die Kniee gelöst,") welche als ein Sitz ( 
Lebenskraft gelten, und zweitens wird gelöst das Herz (f)Eoe)'°) dessen Schlagen ein Merl^ 
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mal (Ich Leiiens int. Finetcrnios breitot sich Über die Aages. Wir lesen dio ÄnsdrUcke: 

S'fiyi^aXfimv xf)[^'^' ßX^'S.') "" ^i o^ öfftfe vii^ ixvXvi/ie ft/Xaiva.*) 

Bei der Ohuuiacbt verliLsst der Atlicni den Klirper, iii weleheu er 1aug»tam und schwer 

I zurllckkebrt. Daher uennt dio Dichtung deu Ohnmächtigeu äizoipCxovTa.') Daraus orklttren 

I »ich ferner die WcndunRCn ; ß/i7ivvro') — dnö 6i t^i'x^'' ixdnvamv') — rav ä'iXcns ift'xt}') 

■ xaxing xbxii<pr,6Ta ^vitöv") — «e/a^eijj ^x**"' ditOfiaci xij^ änivvoaiov.") Der OhnmächUge 

I beJSSl aiioh nrtvn'aiai xtd ävavdof,^') 

An eioigen Stellen bciHSt es, daSB der ih'fiüg aus dem Körper des OlmmSohtigcn 
i weggcgaugen ect, tiilmlich die Seele oder genauer die 8eelGDthätigkeit. Vom Laertes, der 
I meder «u sich gekommen war, heisst es: 

Dieselben Worte finden eioh in der Erxählang von der Ohnmacht der Andromaobe. ") 
l Die schwerathmende Seele («xa^n/or« &vftöv} üaden wir zweimal.'*) Dieselbe Vorstellung 
I liegt den Worten zu Grunde: ßOjoi ä'itt Ovfiöv Uä/iva^") — viov d'iaaytC^eTo (sc. 'JnÖiJ.tiiv) 

I »VfiOV.'") — 

Auch die tfqivei, welche zunächst das Zwerchfell, dann das bewusste geistige Leben 
r bezeichnen, werden darch die Ohnmacht in ihrer Thütigkeit gestiert, wie wir aus der Zn- 
I «ammensetzung dXXwpQoviwv eutnehnitn. ") 

1 Die Bezeichnung eines abgeschwächten Seins steckt in dem Worte okiyr^nsUii**) 

I wenn wir es nlimlich auf niXo/iai- zurückfuhren. Dödcrlcin") leitet das Wort von Ariahis 
I ab, während DUntzcr") auf evrjittXiji und xaxtjTieXijQ verweist nnd ein Substantivum „otrefjtf 
Kraft" voraussetzt. 

Die Ohnmacht ist ein schnell vorübergehender Zustand. Der OhumSchtige kommt 
entweder selber wieder zu sich, oder aber es wird ihm Beistand geleistet, entweder mensch- 
I lieber oder göttlicher. 

Dem Aineias sind Apollon, Leto und Artemis") behtllflich. Den Sarpedon belebt das 
I Wehen des Boreas.") Den Hector besprengen die Waffengefäbrten mit Wasser,") und Apollun 
f lindert die Schmerzen nnd hancht ihm neue Lebenskraft ein.") 

Weit ernster und gefährlicher war die Krankheit, von welcher das Heer der Achilcr 
I vor Troja durch den zllrnendeii Apullon heimgesucht wurde. Erst werden Manlthiere und 
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ünnde von ihr erfusst, datin die Maoneu eclbor, ') Neun Ta^- hindnrcb bronDea die Selieifl 
buuren, anf welchen die von der Beuebc Weggerafften verlirannt werden') Erat danni 
lüBiiti die KrankUeit, als die Toiliter dem Clirjses aiirückge^ebeu, dem A|iolloii eine V 
lombc dargebracht und seitens des Heeres eitie Reinigung im Meere, eine KutsUhnttiig vorj 
Dummen worden war.') Es findet also keine Ansteckung statt, sondern jedes Opfer wird ! 
sonders von den Pfeilen getroffen. 

Auffallend wJire die Angabe, dasfl ziiernt die Thierc von der Krankheit erfasat word 
seien, da sie mit der dem Priecter angethunen KränkuDg und mit dem Zorn des UoltCB siel 
zn scbatFeti haben, wenn wir Uns nicht erinnerten, liass die Griecben bei aller Xeigung» 
Mythen zn bilden und auszögeetalten, die dem Mythus zu Grunde liegenden Vorgänge in der 
Natur mit nUcbtemem Bbcke beobachtet haben. Es ist ja eiue oft beobaebtctc Thataacbc, 
dasH einerseits dem Ausbruch gewaltiger Vcilkgkrti,nkheiten Bewegungen nuter der Thierwclt 
vorhergehen, ftiidrerneits die Thiere znerst als Opfer fallen und d.inn erat die Mengehcii.*) 

Es fragt sich ob der Erfahrung auch der Zug entnommen sei, dass die Mannen (Xaoi)'^ 
der Seuche erlegeu seien, während die Vornehmen verschont bleiben. Also der eigentliche 
Schuldige und seine Umgebung entgeht der Strafe, dagegen bllssen die am Frevel Uuhe- 
thciligten. Nun behauptet Fricdreieh, das Altcrthum habe die Ausdehnung der Strafe anf die, 
welche nicht gefrevelt haben, fllr unbillg nicht erachtet, da man sieh die That des Feldhcrm 
als die des Tianzen gedacht habe.') Allerdings musa zugegeben werden, dass eine Ver- 
eehnidaug aller angenommen werde, da nicht allein Agamemnon sich einer Busse unterwirft, 
sondern das ganze Heer in den Flnthen des Meeres gesühnt wird.'} Ans dieser allgemeinen 
Verschuldung folgt aber eine aligemeine Straffälligkeit; wir dUrfen darnach erwarten, dasB 
nicht nur ein Tbeil, nämlich die einfachen Krieger, sondern aneh die Anakten den Zorn des 
Odttes fühlen. Sie gehen indessen frei aus. 

Die Erfahrung, hat man weiter gesagt, lehre folgendes: Bei jederEpidemie seien dieAermeren 
mehr als die Reichen der Erkrankung ausgesetzt, weil sie es weniger in der Hand haben, 
sich den Einlilisaen der Seuche zu entziehen,') Es sei wahrscheinlieh, das» der Dichter diese 
Thatsaehe bereit« gekannt und fUr seine Darstellung lienntzt habe. Allein zn einem Be- 
denken gegen diese Behauptung giebt die Erwägung Anlass, dass in Homerischer Zeit der 
Unterschied zwischen Arm und Reich zwar vorhanden, al>er bei weitem nicht so scharf aus- 
geplagt war, wie heute. 

Vor allem waren die Reichen in Bezug anf diejenigen Lebensbedllrfnisse, deren Be- 
friedigimg fllr die Erhaltung der Gesundheit am meisten ins Gewicht fällt, schwerlich vor ileu 
Aermeren so bevorzugt, dass sie bei ausbrechenden Seuchen minder Gefahr liefen als jene.') 
Zwar wissen wir von der Beschaffenheit städtischer Iläneer der geringeren Männer gar DichtB'") 
und von den ländlichen Wobnungen wenig,"'} allein wenn wirklich die Behausungen der 
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TAnslcckuiig begUiistigteu , so verscLtug das weoig in einem Lnude, deeseii 1 
etiilad, den grüsseren Tlieil de» Tage» im Freittii zu verlelien.') 

Und was die Natiriiug aiibetrifll, so sehen wir, diiss elu unfreier Mann wie Eumaios 
]ro Stande ist, den unangemeldet ersüheinenunden Sohn des Gebieter« zu bowirlhen.') Oc- 
krateoeH Pleiach, Brot niid Woin miid die Bcslandtheilc der Mahlzeit hier, wie im Ilausfi den 
OdyliscuH, wenn dio Üppigen Treier sich letzten. 

Es erscheint wahrscheinlicher, das» der Dichter durch Üsthctiache UUckBichten be- 
stimmt wurde, die Pest ittiter den einfneheu Kriegern wUtben zu lassen. 

Den AgüDieumon durfte er nicht sterben Tassen, da sonst des Feieiden Groll gegeD* 
standalos und nicht mehr verwendbar gewesen wäre. — Nun ist dieaer Groll xwar nicht etwa, 
wie einige behauptet haheui der Grundgedanke und die leitende Idee, welche der Dito za 
Grunde liegt,') aber er ist ein nothwendiger Bestandtheil der Erzählung, ohne wticbca die 
wichtigen Vorgänge wie das siegreiche Vordringen der Troer, der Tod des Patroklus etc. 
nicht motivirt werden ki'mnen. 

Durfte aber Agamemnon nicht erliegen, so ninsstc der Dichter Bedenken tragen, die 
Heldi^n aus seiner Umgebung, die minder schuldig waren, als der Obcrfcldherr, an der Pest 
sterben zu lassen, ganz abgesehen davon, daas es eine dankbarere Aufgabe war, den nacli 
tapferer Gegenwehr im Kampfe erfolgten Untergang streitbarer Männer, als ihren Tod auf 
dem Krankenbette zu schildern') 

Anderer Art, als Ohnmacht nnd Pest, ist der in der Ilias geschilderte Zustand des 
BellerophuL.') Er eharaeterisirt sieb als eine durch den Kummer liher den Verlust zweier 
Kinder hervorgerufen c Melancholie, die den Uugltlcklicben treibt, sich von den Menschen ab- 
zusondern und verzehrendem Grame nachzuhängen.') Da alles, was den Menschen tnffl iu 
diesem Leben, an Gutem und Bösen, der entweder wohlwollenden oder fßindlicligcsinuten 
Ooltheit zugeschrieben wird , so erscheint die ätJirung des Geistes n\n eine von den GUttem 
gefügte, nnd da sie in Begleitung, oder genauer, iu Folge ganz besonders scbmeretiober Er- 
ciguiese aullritt, so heisst es, Bellerophon sei den Unsterblichen verhasst gewesen.') 

Zu den änsseren Verletznngen geh<irt die Wunde des Philoktetes. Als BogenschtUze 
gefeiert, so dass Odysscns bei den Phaiakcn sich rühmte, diesem einen MiJister in der Knnst 
des SchieHsens nachzustehen,") wird er auf der heiligen Lemnos zurUckgelasscn,") nachdem 
er durch den Biss einer verderhensinnenden Wasserscblange verwundet worden war.'") Dass 
er später geheilt worden sei und sich wieder bei seinen Volksgenossen befnudeu habe, geht 
aus zwei Stellen der Odyssee hervor.") Als Motiv der Aussetzung wird iu der alten, aber 
Nachhomeriscken Sage, der böse Geruch der Wunde,'*) bei Sophociefl") das religii}sc Bedeukeo 
SDgeltlhrt. Die Schlange nennt derselbe Dichter ^X'^^'« (Natter, Otter") und die Wunde 
stellt er darch das Attribut äätiyäyos als eine um sich fressende dar.") 

Es bleiben uns die Wunden, welche im Kampf geschlagen werden. Ucber ihre Bo- 



') H. Kiepert (I-ehrbnoh der »Iten GeoRrnphie. Berlin 1878. S. 237 fg.) hobt »war die Rauheit 
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UtmatiHnhen Unterschiede dicht nebeneinaDdcr hervor, nennt aber diese PUlle starker (legensfilKe einen der 
menschliahen (ioBitadheit und Arbeitskraft zu ^ule kommenden Vorzug. 
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'*) naioktei. iSchneidovfiu) v. Ü. v. 1032. 

><) Pbilvktel V. Tt67. 
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echalfenhcit crgiebt sieb lulgeuitee. Da. Iieinahe der ganze KilrpiT, tiilmlicli Ilaapt, BroBl, 
Unterleib nud das untere Hein durch anliegende SchntzwafFen gedeckt war') iind ausserdem 
der Schild vor die gefälirdeten Theile gelialten werden konnte, so war es iiotbwcndig, ent- 
weder eine iiiigeschlltzto Stelle zu erspähen und durch grössere Geeehiclilichkeit und Cewandllieil 
dem Gegner «n dieser ytelle betziikummeu , oder aber vermöge der Wucht uud Energie de» 
Angriffs dnrch die SchiitzwalTeii hindurch die tödtliehe Wunde z» sehlägen. Nun iitl zmir 
eine Kenntnis gel^lirUcher Stellen vorhanden, zuweilen wird von einem Ersplihen derselben 
gesprochen') und auch die Geschicklichkeit in der tlandhabung dieser oder jener Waffe 
wird an einigen Ilctden gerllhmt.') Allein wenn wir erwägen, dasfl den gefeierten Helden 
gewaltigere, fllr nndere Kämpfer gar nicht verwendbare Waffen beigelegt werden,*) und dans 
ftuoh bei einer geringen Fertigkeit in der Benutzung des Schildes dem Gegner kaum eine 
Blosse gegeben wird, so nmss den Ausgang der Kämpfe in erster Linie die grössere Kürper- 
kraft entsebiuden haben. Dem gemäss sind die geschlagenen Wunden in der Hegel gewaltige; 
oft dringt die Waffe durch den ganzen Kürper hindnrcb, zuweilen wird ein ganzes Glied 
abgeschlagen.*) 

VerhältnisemäBsig viele Verwundungen waren tödtlich. Mehrere Umstünde, welche 
eich auf die Organisation der Streitkräfte, auf die Taktik nnd auf den Zweck de» Kampfe« 
beziehen, tragen zu diesem Kesultate bei. 

Die Gliedenmg des Heeres ist wenig durchgeführt.') Zwar steht an der Spitze des 
Ganzen als (»berfcldherr Agamemnon, aber der Gehorsam der Slammeefllrsten beruht mehr 
auf treiwiUiger Unterwerfung,') als auf dem Gesetz, das alle bindet. Die letzteren sind 
einander coordinirt, wenn auch persönliche Vorzüge oder die Grilsso des Kontingents eine 
Art von Kangfolge begründen.") Weiter nach unteu zu finden sich Spuren einer Gliederung,') 
ohne dass die Bedeutung derselben im Kampfe jemals hervortriito. Dicht geachlossene Keihen 
einzelner Ablheilungcn'") nnd eine Sehlachttinic mit rechtem, linken Flflgel nud Centjum werden 
erwähnt.") Gleichartig Bewaffnete werden nicht allein zuBamraengesteUt, sondern auch gleich- 
artig Bewaffneten gegenübergestellt.'^) Nestor sehiekt in das erste Treffen die Wsgenkämpfec 
hinten das Fttssvolk uud in die Mitte die Feigen.") Ebenderselbe rUth zu einer Aufstellung 
naoh Stämmen and Geschlechtsgenossenschaflfin.") 

Bei alledem hat der Kampf nicht den Characfer eines regelrechten Gefechts, sondern 
zerfallt in eiue Reihe von Einzelkämpfen, sei es, dass an den Ausgang derselben die Ent- 
scheidung des Feldzugs vertragsmässig geknüpft wird,") sei es, dass die Helden sich einen 
Gegner aussuchen, mit welchem sie entweder ans Hass oder ans Ruhmbegierde ein Turnier 
beginnen mt^chtcn. 

Erst wurde in diesen Waffengängen eine Lanze geworfen oder zwei. Hatte das Ge- 
«choss gefehlt, oder war es von den Scbutzwaffeu abgeprallt, so griff man zu dem Schwerte 
oder zu den Feldsteinen. Bogen und Pfeil zu gebrauchen, also aas der Feme zu kämpfen, 



.' das Kriegswesen der IJrieclieii 



: hcroiftctieu 



3 die Versuche der Freier, den Bogen ilus Odysseii» t 



•) Priedreioh a. «. 0. S, 363. und Kß|^ke, 
Zeitalter. Berlin 1807. S. 91 fg. 

») X 32 1. 

^) ß 19. W 230, ß 827, II 718, a 219. 

') T 3öÖ. Vgl. Buch 21 der Odyssee, 
spannen, goachitdert werden. 

') Friedreioli a. a. 0. S. 173 fg. 

") y$i. Friedrejcli a. a. 0. S. 384 fff. — Schoeniimn a. a. 0. S. 41. — Köpke a, a. 0. S. 215 tg. 

i — Acliilleus nimmt aus Groll gegen Agamemnon lange Zeit Hm Kirapfe nicht Tbeil, ohne du« 
die Autorität des Obetfeldherm geachfidigt wnrde. Vgl. Gladslone, Homerisobe Stndieu. 8. 344 tg. 

■ " " . — Köpke a. a. 0. S. -^IG. 



vgl. Üladstono a, ji. Ö. 8. 34Ü. 

") QTa<latüue n. a. 0. S. 346 fg. 

'•) «211. 

") Es suheiiit wenigstens 

") J 297. 

") H 302. 

") /■ 2&1. 



150, IUI horvorzugeher 



17 

galt fUr weDigiT rllhnilicli-') Die Vcrwoodung der soDst noch geoaonteD ADgriff^waffcu war 
eiDC aul' eewisae Vwlkerachnften beschränkte, oder durch die Situation bedingte. — BeBchrÜakt 
war auch die Zalil der ätreitwagpn.'} 

Da es Btbwer zu bewerkstelligen war, Ton dem (Jegner, dem man einmal gegenllher 
getreten war, wieder loszukommen, und das Ehrgeftlbl den meisten die Flucht verbot, da 
ferner das Beetrebon vorhanden war, den Feind nicht allein zu beBiegen, soDdcm anch der 
WafTen zu bei-anben, no wnrde in der Regel eo lange gckümpft, bie einer dem anderen er- 
legen war. 

Kam CS nicht zu einem regelrechten Turnier, sondern wurden nnr ßeschosiie ans der 
Feme geschleudert, oder griff eine Goltbeit in den Kampf ein, um ihren Liebling zu schlitzen, 
so wurden entweder gar keine, oder doch nnr leichte Verwundungen heigehracht. 

War CS nach dem Gesagten filr den tüchler erforderlich, als Kesultat der meisten 
Kämpfe eine tüdtliehe Verwundung darzustellen , so fragt sich , ob er eine auüreiehende 
Kenntnis des menschlichen Organismus und seiner Thcile besessen huhe, um zu entseheideu, 
welche Verletzungen geeignet waren, den Tod herlieizufllbren. Diese Frage darf verneint 
werden. So wird dem llypsenor vom Eurypylos der Arm abgeschlagen und dadurch das 
Leben geraulit.') Antiphos wird durch einen Hieb gegen das Ohr getödtet.*) Durch die 
Schulter des Askalaphus drang die Lanze des Üeiphohde und brachte ein echuelles Knde.') 
lu allen diesen P'ällen wird der Tod durch eine Verwundung solcher Kürpertheile herbeige- 
führt, welchi? nach nnsercr Kenntnis des menschlichen Leibes ohne directe Gefahr fHr das 
Leben verletzt werden dUrfen. 

Von den inneren Organen sind die wichtigsten dem Dichter bekannt;') dagegen sind 
die Funktionen derselben und ihre Bedeutung fllr die Erhaltung des Organismus unbekannt 
nnd mnssten so lauge unbekannt bleiben, als eine Zerlegung meuschlicber Leichname aus 
religiijsen Rücksichten verpilnt war') und ein Einblick in das Innere des Körper» nur aus der 
Betrachtung entweder der durch Verwundungen geöfTneten Menechenleiber, oder aber der ge- 
schlachteten Thiere gewonnen wurde. Von Blutgefässen wird eine Ader erwähnt, welche den 
ItUcken hinauf bis zum Nacken laufe.") Der alten, in den Schollen enthaltenen Erklärung 
folgt Heyne und denkt an die Hohlader (vena cava). Andern, namentlich Mediziner, heben 
hervor, dass diese Ader in das Herz mtlude nnd nicht zum Nacken gelange; sie denken an 
die arteriu aorta. Da die Homerische Beschreibung auch auf diese Arterie, welche in der 
linken Herzkammer entspringt, nicht passt, so stellt Reicbert^) eine dritte Vcrmntbuug auf. 
Es sei eine noch zur Zeit des Hippocrates verbreitete Ansicht gewesen, dass es vier Paare 
grüsstcr Blutadern gebe, von welchen das erste Paar hinten aus dem Nacken komme und zu 
beiden Seiten des KUckgrats zu den Hüften und Lenden hinabsteige. Im menschlichen Korper 
existire keine eo verlaufende Vene. Es sei wahrscheinlich, dass Homer die Ansicht von den 
vier l'aar Adern der VenenstHmme bereits gekannt nnd an unserer Stelle das erste Paar ge- 
lueiot habe. 

Die Entscheidung, ob vena cava, artcria aorta, oder das später vom Ilippocratc» ge- 
schilderte Venenpaar zu beiden Seiten des [tUckgrats gemeint sei, ist schwierig und wird, 
wie billig, dem Anatomen llberlassen; soviel steht indessen fllr uns fest, dass es kein Blut- 
gctass gicbt, welches dem vom Dichter geschilderten entspricht. 
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Vou dem Aueflaxs aus einer Wunde wird au mehrereu Stelleu ^C8proo)a>n.') Er 
heisst ßeÖTog, ist !□ der Iliaa immer mit altiUTÖeit veHiunden and wird am natÜrlicÜHten mit 
Aueis erklärt: blutiger FlusB, — Das Wort geht wabrscheinlicli auf die Wnrzel mcr oder 
mur fticBHen xnrllck. 

Von der Erzählung der llias, dass Agamemnon nach erhaltener Wunde den iSchmcra 
nicht gleich ümi>funden habe, sondern erst später,') behauptet Friedreioh,'} sie hernbo aal' Er- 
fahrung. Die Erregung des Kämpfenden sei so grosR, da»» der Schmerz nicht glncli znm 
Bewusstseiu komme. — Wer im Felde gestanden hut, wird entweder aus eigner Beübjiehtuug 
oder auf Grund der von Kameraden gemachten Mittlicilougeu diesen Satz bestütigen ktinucn. 

Auch die Giltter sind Verwundungen auagesctzt. Aphrodite wird von Diomcdes,') 
Ares vou demselben,'} Aplirodite von Athene getroffen.") Aber die Wirkung ist anilers, wie 
bei den Menschen. Da die Uusterbtichen nicht Brot gcniessen, noch funkelnden Wein, tionderu 
Ambrosia, so flieset durch ihre Adern nicht Blut, souderu ein klarer Saft (tz"'?''), der denn 
auch aus der erhaltenen Wnnde hernusrinnt. 

Kicht immer ist die Darstellung dee Kampfes so genau, dass wir uns ein klares Bild 
rou der Verwundung entwerfen können, ohne die eigene Phantasie zur Hülfe zu rufen. 
Wenn z, B. gesagt wird, der Speer sei am Auge durch die Nase und durch die Zähne ge- 
drungen, habe hinten die Zunge zcrechnitteu, und es sei die Spitze unten am Kinn wieder- 
hervorgekommen,") so ist dieser Weg wohl nur unter der Voraussetzung miiglicb, dasa die 
WafTe von oben herab in einem Bogen fallend getroffen habe. 

Zu den Krankheiten hat man auch den Zustand gerechnet, in welchen die Geföhrten 
des Od^sseus durch die Kirke versetzt wurden, Ueber diesen Vorgang ist in alter und neuer 
Zeit viel gefabelt worden. Die wichtigste in Betracht kommende Frage ist die: Sind die 
Kundschafter des Odysseua wirklich iu Thiero verwaudclt worden, oder haben sie in Folge 
einer psychischen Störung geglaubt, sie seien zu Thiereu umgestaltet? Nach Friedreiehfi °) mit 
einigem Bedenken vorgetragener Vermuthung hat Kirke, welche kräuterkundig und namentlich 
mit den Bigcu Schäften narkotischer Pflanzen verlraut w»r, ans solchen ein Getränk gcuiiscbt, 
iu der Absicht, die Ankömmlinge zu betäuben. Die Betänbten habe sie in Ermangetong einer 
passenderen Localilät in einen Schweinestall gesperrt. Da der Genuss dieser NarcoticA 
Wahnsinn erzeuge, so könne Kirke den Zweck verfolgt und erreicht haben, die Fremdlinge 
ihres Verstandes zu berauben. Der Wahnsinn sei iu der Form aufgetreten, dass die Er- 
krankten sich einbildeten, in Schweine verwandelt zu sein. — Nun ist ja allerdings die 
Existenz krankhafter Erscheinungen des Seelenlebens, in welchen die Betroffenen von der 
Vorstellung beherrscht werden, sie seien mit thierischen Körpern ausgestattet worden, nachge- 
wiesen,"') und Vorgünge der Art sind bereits im Alterthnme beobaehtet worden.") 

In unserer Erzählung ist indessen nicht von einer fälschlich geglaubten, sondern von 
einer thatsäcldieh erfolgten Verwandlung die Kede. 

Es heisst ja") 
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Also gerade eine Metsmorpliosc dvs Körpers ginp vor sich, wfthretnl die Seele die- 
selbe blivb. FUr diese Auffassung spricht der Umstand, d.isg WiJlfe und Lüwen. die von der 
N'ymphc iUrer inenscUlieheu Geetait beraubt worden w-iren, hei der Woliniiiig der Kirkc an- 
getroffen wurden. ') — Dafür spricbt ferner die numutbigc Frage des Euryloclios, aU OdyiiBCUs 
mit der zweiten Hillfle der Gefiihrten nach dem llanBc der GUtÜn aufbrechen will.') 
'/( itiXoi, niia' tfiev; ii xaxäv !/iei^eie ioiJm)*, 
KCnurjg i^ fiiy<mov xarajltj/terae, ij xev aTtccvtag 
I) (Tvg /'i Ivnot'i nofijatiat t/i A/ovras. 

AUo an eine Sinnesverwirmng und Täuacbung über die eigene Individunlität kann 
aieht gedaeht werden. Bondern an eine Umgestaltung des Leibes. Sie begegnet uns anch bei 
anderen Völkern und zwar in Gescliiehten, welehe dcui KirkemSrcheii ganz enlBprcchcn. 
Ein indisches Märeben'} erzählt von einem im Walde wohnendi-n Gespengte, welches diireh 
ZanberBprUche erst die Wanderer in Thiere verwandelt und dann auffnsst. Aehnliches er- 
üählt das Märehen von den beiden Brüder», welches unter den Kinder- und llaiisniärchen 
der Brilder (trimm begegnet.*) Von zwei Brlldem wird der eine, nachdem er durch eine 
BchneeweisBe Hirschkuh tief in den Wald hinein gelockt worden ist, durch eine Hexe, die 
ihn mit einer Kiilbe berührte, in Stein verwandelt und von seinem Bruder, welcher der Alten 
nicht traute und der Verzauberung entging, ins Leben und in menschliche Gestalt la- 
rUckgeflihrt. 

Zu den Krankheilen kann mithin die Verzauberung der Gefälirten nicht gerechnet werden. 

111. Wir kommen zu den Aerzten und dem Heilverfahren. Was die Aerztc aühctriffl, 
»0 eutatcht zunächst die Frage, ob ihr Bemllhen blos den Verwundungen und VcrletKungen, 
oder auch den inneren Krankheiten gegolten habe, d. h. ob uns nur Wuudürztc oder anch 
Acrzte fUr innerliche Leiden in den lloroertschen Gedichten begegnen. Die, welche jener 
Ansicht folgen, berufen sich auf drei Dinge. Erstens seien alle inneren Krankheiten in der 
Heroenieit f\lr höse Schickungen angesehen worden, mit denen die menschliche Kunst einen 
Katnpf zu heginnen, weder den Muth, noch das Verständnis hatte,') Zweitens werde nirgend:«, 
wo von Krankheiten gesprochen werde, eine Thätigkeit der Aerzte erwähnt. Und drittens 
werde da, wn wir von dem ErlHscben einer Krankheit hOren, dieser Umschlag mit klaren 
Worten der Einwirkung eines Gottes, nicht aber dem Ileilverfahren der Aerzte zugeschrieben. 
Der Hauptvertreter der entgegengesetzten Ansieht ist Welcker,") welcher die Existenz einer 
inneren Medizin in Uomerischer Zeit zu erweisen sucht erstens aus der Thatsache, das« die 
Aethiopis des v\rktino8 zwischen Cliirnrgie und Medizin unterscheide, zweitens durch Berufung 
auf den Ausdruck tt^f^Q xaxmv,') der auf eine innere Heilkunde zu deuten scheine, drittens 
durch die Behauptung, dass die Bezeichnung eines Deiniurgen, welche dem Arzte gegeben 
werde,') nicht flir den Wundarzt passe. 

Allein Arktinos lebte frflbestens in der ersten Olympiade;') was damals unterschieden 
wurde, muss das zur Zeit, da die Homerischen Qedichte entstanden, doch wenigstens 100 Jahre 
frnUer, bereits unterschieden worden sein?'") Sind Wunden und Verletzungen keine xn»«,) 
und darf der heilkundige Mann, der von ihnen befreite, nicht ein (»jrjje »axtav genannt werden? 
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Wm endlicli di^n dritten Orund Welokera »Dgeht, ao erscheint cb udb befretndlifih, dast< die 
Wiiüdftrzte niclit für ausreichend nlltzliche Leute ungesehen werden, nm sie den Deniinrgeu 
cinKurciheu. Worin besteht das Wesen der letst^ren? Sie llben eine genieiDutltzige Tbätigkeit 
alB Freie aue und mllssen von demjenigeUj der ihrer Dienste bedarf, geladen werden.') Kh 
scheint denn doeb, daMS die Thäligkeit der Wundärzte als eine vielbegehrte und den Volks- 
genoHse» nützliche gegolten halte, zu einer Zeit, da die Freudo an Waffeuspielen, die Leichtigkeit, 
mit der die Waffe auch gegen den StammcsgeDOBBeu gezogen wurde,*) die Betlieiligiing dt;r 
Vornehmen an ki'irjierlichon Arbeiten, ') die Neigung znr Jagd') und endlich der Krieg Ver- 
letzungen und Verwundungen in groBser Zahl herbeiführen mussten. FUr dag Vorhandensein 
einer inneren Medizin tritt auch Faeei !n die Schranken.') Da nämlich Paieou, dur allerdings 
in der Ilias nur die Tbätigkeit eines Wundarztes entwickle, fUr den Stammvater der ägj'ji- 
liscben Aerzte angesehen werde, welche sich durch die Kenntnis so vieler dem tpÜQitnxov 
rtjyfv!fi'; ähulichL-r Mittel auszeichnen und diese Kenntnis doch wahrscheinlich von ihrem 
Ahnen haben, so lege der Dichter ihm auch die Erfindung der inneren Heilkunde hei. Allein 
Pharmaka werden ja bei Verwundungen angewandt, und dasa dem yd()uaxov vtjTiev^g ähnliche 
Mittel von den ägyptischen Aerzten in Homcriscfaer Zeit zur Abwehr innerer Krankheiten 
eingegeben wurden, ist nicht erweiabar. Damach hatten die Alexandriner, welchen die 
Neueren wie Dindorf, ta Roche eich angeschlossen haben, schwerlich Recht, wenn sie den 
Vers -^ 51Ö strichen, weil er das dem Arzte gespendete Lob wieder durch die Beschrän- 
kung ihrer Thätigkeit auf die Behandlung der Wunden herahmindro. 

Wir bleiben also dabei stehen, das» Spuren einer auf die Heilung innerer Krankheiten 
gerichteten ärztlichen Thätigkeit ans in den Homerischen Gedichten nicht begegnen, und dsss 
bisher kein sicherer Beweis fUr das Vorhandensein einer inneren Heilkunde beigebracht worden 
sei. Angebahnt wurde dieselbe dadurch, dass die Einwirkungen gewisser Pflanzen auf den 
menschiieheu Organismus beobachtet und erprobt wurden. Von diesen Zauber- uud Heilmitteln 
werden wir später sprechen. 

Es scheint, dass zwei Kategorien von Aerzten unterschieden werden mUssen, nämlich 
)K)lcbe, welche der Klasse der fllrstliclien HeerfUlirer angehören, und solche, welche zu den 
Werkmeistern, zu den Demiurgen gerechnet werden. Die ersteren sind vornehme Männer, welche 
unter denselben Bedingungen, wie die anderen StammesfUrsten nach Troja ziehen, dort in 
gleicher Weise am Kampfe theilnehmett, und von denen schwerlich angenommen werden darf, 
dass sie dem Rufe jedes Verwundeten Folge leisteten. — Sie sind in erster Linie Führer 
ihres Contingents und Mitstreiter, die ärztliche Thätigkeit geht nebenher. Nichtsdestoweniger 
werden sie vor den anderen Kriegern gerahmt. ') 

iijTQÖs Y"Q «v^e noXliüv dvtäStog äXliav. 

Die zweite Klasse, nicht dem Adel nnd den FUrstengeschlechtcrn, sondern den (Jo- 
meinfreien angehörig, wird zu den Demiurgen gezählt, welche vorübergehend oder dauernd 
in den Dienst eines Vornehmen treten. In der Hias erscheint die erste Kategorie, in der 
Odyssee die zweite, — 

Folgende Aerzto werden namentlich erwähnt, sie gehören alle zur ersten Klasse. 

Von Trikka und Ithome in Thessalien kommen Podaleirios und Machaon mit 30 Scbiffou 
nach Troja') ('i?"Je' o'Yaiiw*), Sie heissen Sjtline dea Asklepios, welcher d/tv/itav tj^nje*) ge- 
nannt wird und im Besitz von Heilmitteln ist'") {^ma ^ä^fiaxa), welche er vom Cheiron be- 
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tneu hat- — Erat in der nachhomerisobeu Sage erscheint Asklepioe aU r.ott und als SokD 
d«8 ApuUuu.') Mit den Angalien llber dus PodnleirioK iind Mncbaon Aljslammmig iet, wie 
F. EynscnUardt') behaiiptet, uicbts weiter gemeint, als daee die Aerztti, welche Houior knnute, 
sänuntlicb Asklepiadeo waren. Dies sei der Grund, warum die Trojaner ibrc Wunden niclrt 
Ton Aernten heilen lassen; andere Acntc als »otche habe der Dichter nicht gekannt Ute 
letztere Dehanptang muss beetrittcn werden. Die in der Odyssee erwähnten Acrzte, welclie 
dem Stande der Demiargen zugerechnet werden, gehilren schwerlich derselben Familie oder 
OenoBseuscbart der Anklepiadeu au. Und ferner wird in der Ilias selber noch auf andere 
Acrzte als auf die beiden genannten hingewiesen.') Sowubl die Aerzto, welchen Idomcneus 
seinen verwundeten Kampfgenossen empfiehlt, als auch diejenigen, welche den Diomcdi;», 
Odysseos, Agamemnon, Eurypylos pflegen,*) raliascn von den Söhnen des Asklepios unter- 
schieden werden. Immerhin waren Podaleirios und Macbaon die angesehensten Acrrtc im 
Lager, jn es scheint fast, als ob sie allein für eigentliche Aerzte gehalten werden; denn der 
verwundete Eurypylos, der den Patroklos «m ärztlichen Betsland angebt, fügt rnotivireod hio- 
zu, Machaun sei selbst verwundet und Podaleirios sei durch den Kampf in Auepmch 
genommen. ') 

Em gab ausserdem eine Reihe von Menschen, welche in der Heilkunde unterwiesen 
waren nnd ärztlichen Mtlbewaltangen sich unterzogen, ohne dass die Bezeichnung Arzt ant 
sie angewendet wUrdc. — Nicht nur Asklepios sondern auch Achillens") wird vom Cbeiron 
iu der üeilkunst nntcrrichtet, und der Sohn des Peleus theilt seine Kenntnisse wiederum dem 
Patroklos mit'). Der letztere verwerthcte sie, als er dem Eurj-pylos den sohmerzeuden Pfeil 
uns dem Schenkel schnitt und diesen verband. ") 

Einige kräuterknndige Frauen werden genannt: Agamede,') Helene,'") Polydamna,"! 
Kirkc. ") 

Auch die Götter haben ihren Arzt, den Paieon (na'-jrat'oi) den Stillenden, Beruhigenden. 
Er heilt den Hades,") den Ares;'*) er wird als Stammvater den ägyptischen Aerzteu beigegelien. '*) 
Sein Sohn Agastrophos '") fällt im Kampfe mit Diomedes. — Paieon und A|>ollon sind in den 
Homerischen Gedichten zwei verschiedene Persünlickeitcn ; der letztere hat erst später mit 
der Heilkunde etwas zuthun,'') Eine Anspielung auf Apollou den Heiler, Arzt sieht Welckor") 
darin, ditss der Gott den verwundeten Aineias in seinen Tempel bringt, wo Artemi» nnd 
Lcto ihn ptiegcn und heilen, und der Ausdruck: mziia' odr'i'as scbeine auf den Kamen 
Paieon anzuspielen in der Erzählung, wie ApoUon dem Lykier Glaukos die Schmen^ou 
stillet und das schwarze Blut von der Wunde trocknet. J. Griram'") behauptet, dass die 
Arzneikuude des Heidenthums halb priesterlicb nnd halb zauberisch gewesen »ei. Priesteni 
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liatic ErfahruL^ tind büliores Wissen Kenntnis ilur nnlUrlichen Ileilkritde terschsfH, von der 
Weihe ihre» Slandcs seien hilfreiolie SegeimsprÜcUe auBgi'gwigen, Opfer haben an riciluiittcl 
gescblosHcn, ja, grosse Heilungen and Abwehr der Seuchen sei nur durch Opfer golnnyeu. 

Von einer solchen Verbindung des priesterlicben und des ürztlicben Stande« sagt die 
Homerische Dichtung nichts. — Als die vom Apollon verhängte Pest dnrt'b SUbniing des 
Heeres und durch Darbringung vollkomnietier Sllhnhekatombcn abgewendet wird, sind Priester 
uicht zugegen,') oder fniiktiouireu, aus dem einfachen Grunde, weil eigentliche Prieeter, die 
zu Ilnuse den Tcmpcldienst versehen mussten/) sich im Lager der Achäer giir nicht befunden. 
Eboußowenig ist ein Znsaniraenhaug der Aerzte, welche in den Gedichten erwilhnt werden, 
mit einem lieiligtbum, eine prieKterliche Qualität deriselben aus Hunaer selbst nachwi'ighar. 
Aber freilich, was wir aus den Ocdichten nicht entnehmen können, das ist uns ennsther be- 
kannt. Wir wissen ) dass die Heilkunde im Dienste des Asklepios ihre älteste Pflege fand, 
diiss die Oullunetlitten desselben, welche durch ganz Grieeheulftud bestanden, zugleich Heil- 
Btütt«n waren, und Trikke im thessahschen Oberlande allgemein ftlr die Älteste galt.') Die 
Anwendung vun Zauhermittcln war uicht ausgeschlossen, wie wir spätLT sehen werden; wir 
wissen aber nicht, oli die Aerzte selber ihre Zuflucht dazu nahmen. 

Vun dem Verfahren der Aerzte wird nur in der Ilias gesprochen. Die Wunde wird 
untersucht {imfiiüofiai') das quellende Blut heransgesogen,") nachdem das Gescboas entfernt 
worden war. — Dann wurde die Wunde mit lancm Wasser awsgespHlt und Pharmaka drauf 
gelegt."} jpßpjiiaxor') wird von 9'fQiu, <f>iqßiu abgeleitet, bezeichnet ursprünglich Kraut und 
gewinnt dann die Bedeutung eines auf den Organismus des Menschen einwirkenden 
Mittels, mag es nun ein äusseres oder ein inneres Mittel, ein Gift oder ein Zanbertrank sein. 
Das Pharmakon des Patroklo» bestand in einer bitteren Wurzel, welches mil den HÄnduu ge- 
riehen und dann auf die Wände gelegt wurde, um die Schmerzen zu stillen.') — 

An einer einzigen Stelle und zwar in der Odysse wird die Anwendung des Zaabers 
bei einer Verwuudung berichtet. Dem auf der Jagd vom libcr verwundeten Odysseus wird 
von des Autolykos Sühnen die Wunde besprochen.') Der Ausdruck imioiSi'i deutet aof 
ciuen Gesang. 

Der Zweck war, das Blnt zu stillen. — Durch die Stimme wird zunächst auf di« 
Seele des Menschen eingewirkt, aber sie wird bei uncinlisirtorcn Völkern und bei Kindern 
ferner dazu verwandt, sowohl ins Stocken gerathene Funktionen des menschlichen Leibes in 
Bewegung zu setzen als auch Übermässige oder abnorme Bewegungen zu massigen oder zu 
hemmen.'") Wenn Weicker") behauptet, dass die Besprechung so sehr als irgend eine andere 
Volksarznei die ärztliche Wirksamkeit des Glaubens nnd Vertrauens und fusslicher als ander» 
zeige, weil Allen ein dunkles Gefühl sage, dass Wort nnd Stimme zwischen der Nalur und 
dem Geisterreich, erforschlichen und unerforschtichen, unendlichen Kräflen selbst geheimnie8> 



<) Bei dem Opfer ist Cliryses nllenlings zugegen und fleht um Abwehr der Pest, nber oicht aU Printer, 
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'nml WDodcrhar geihcili tind wie auf der (Jrense stehe, bo hat er tin nicht onwcsenliiclios 

.Ifomeut ausser Acht gelassfin, nämlich die Forru der Kede. „Gebundeiie, feierlich gefne^te 
Wort« sind erforderlich, wenn sie wirken hoIIcd; danim hilngt alle Kriift der Rede, deren 
Bich l'rii-stcr, Arist, Zauhrer hedicucn. mit den Formen der Poesie züBHmmeu."') Auch das 
Khid, welches sich in den Finger geschnitten hat und zu weinen beginnl, wenn cb die Bluts- 
tropfen hervori]Ucllcu Bicbt, wird erat beruhigt, wenn zu dem Anlegen des Verbandes daa 
Aufsagen eines Spruches hinzukommt. 

Es bleiben uns die Pharmaka, von deren Verwendung seiteuB der Aerzte zwar oichU 
erwähnt wird, deren Kräfte uud Wirkungen auf den Menschen aber geschildert werden. 

Gifte waren nichl unbekannt. Odysseus geht naeh Ephyre, tim ein Pharmakon znr 
Vergiftung seiner Pfeile zu holen.') 

Die Freier fllrchteten, Tclemaclio« sei nach Ephyre geganKen, um (paQ/taita 9vfio. 
g>äc^a, welche er ihnen in die Becher schütte, dort zu hekommen.") Die Drachen crbalten, 
wie man aus einer Stelle der Hins'*) gcBchlosaen hat, ihr Gift dadurch, dass sie scbüdliohe 
' Ktinter fressen (xaxä ^nQiiam). Allein nach der Erzählung wird durch den OeniiaB der 
giftigen Kräuter die Wuth des Thieres gesteigert, von einer Wirkung der Pharmaka, welche 
das frliher giftfreie Thicr zu einem giftigen niaehe, wird nichts gesagt. 

Heleue besas»') ein Pharmakon, welches Kummer, Groll und jeglicher Leiden Oc- 
dächtuiB. tilgte. Wer davon genose, der weinte nicht, selbst wenn ihm die Eltern, ein Bruder, 
äei geliobtcBto Sohn vor den Augen getödtet wurde. Auf der Rückreise von Truja hatte sie 
es von Folydamua, der Gemahlin Tbons in AegyptoB zum Geschenk erhalten,") — Die ver- 
ßchiedenen Ansichten über die BeschafTenheit dieses Pharmakon ^ man hat an bestimmte 
Pflanzen gedacht und auch allegorische Deutungen versucht, — werden von Friedreich') an- 
geführt; er selbst entscheidet sich dafür, dass Ncpenthes, wie er das Mittel nennt, das Opium 
sei, und zwar das reinste tbehanische, wie es aus den geritzten Mohnküpfen ausflieBsc'J — 
DafUr spreche nicht nur der Ort Theben, sondern auch die angegebene, primär erregende^ 
frUhlicb uud sorglos machende, sowie beruhigende Wirkung des Opiums, besonders wenn en 
nüt Wein genommen werde. Wir würden dieser Deutung den Vorzug der WahrseheiDlichkeit 
einrünntcn kiinncn, wenn i^icb erweisen Hesse, daee der Dichter ein bestimmtes Kraut, ein be- 
stimmtes Gewäühs im Auge gehabt hätte, — Was Anieis") vom Moly i^iagt, das gilt auch 
von dem Trank der Helene: Es steht ebenso niäreheubaft , wie im Sehutzgrilbcr von 
Masaeu» die zauberhafte Springwurzcl. 

Eines Zaubermittels {tfai^iiaxnv ovXöftevov) bedient sich Kirke hei ihren Verwandlungen. 
In eine Speise, welche aus Käse, Gersteumehl und Pramnischem Weine hergestellt wtir. 
mischte sip ihre Zauherniittel'") {fÜQfiaxa kvy^n) und zwar zu dem Zweck, um ihre Opfer 
der Heimkehr in das Vaterland zu heranhen. ") Dasa die Worte n«n" ^äolato nar^tio? äirji 
so gedeutet werden mUssen uud nicht in dem Sinne gefasst werden können, es werde ihnen 
die Erinnerung an das Vaterland genommen, geht aus der gleich darauf kommenden Be- 
merkung hervor: der Geist (vavf) war unzerrUttet Gegen den Zauber wurde Odysseus durch 
den Hermes, der im Auftrage der Gtitter bandelte, gefeit; er erhielt nämlich ein Kraut, dessen 
Wurzel schwarz, dessen Blüthe milchweiss war, das von den Gittern Moly genannt wurde 
und schwer zu graben war.") Wiederum bat man einerseits das Mittel der Eirke uud das 
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Go^uuiittol iti bestimnitcii Pflauzeu wicderflndeu wollen, nnderergeiUi allegoriBcliC Dentaogtti" 
versuclit. ') lii beiden FüIIot verkennt man den mürclieuliafteu Cliaracter der Erzäbluag*. 

Als Fundorte der rharmaka werden Epliyre gcaannt uud AigjptoB. Von Ephyrc will 
ÜdyascUB — wie wir bereits anllllirteD — (lift holen, vnin Telemaclios arpwiihnen die Freier, 
er »ei nach demaellieu Orte mid zu demsdben Zwecke gegangen. Bei Epbyre am Flusee 
Selleei« im Lande der Kpeier waohscu viele Giftkräuter"), wie die Ilias erzählt. — Aacti 
sonst wird EpUyre erwälmt, obue das» der Pharmaka gedacbt würde. Für diu Odyssee ein 
TbesprolisclieH oder TheesaÜsches Ephyrc anzunehmen, wie einige wollen,') weil OdyBacra 
auf der Kliekfabrt von Kphyre uacb Itbake zu den Taphiera gekommen sei, welche doch 
nnrdlicb voii Itbake wohnen, würe nothwendig, wenn der Dichter eine genaue Vuratellang 
TOD Ithnkes Lage gehabt hätte. 

Aigyptos* nährende Erde trügt viele Pharmaka sowohl heilsame als auch schUdlicbcO 
Die frncbtbflreu Gefilde des Landes (neqmaXXifs dy^ai) werden berrorgebobcu. ') Von dort 
bat Helenu das schmerzstillende Mittel. 

Eine letzte Frage bleibt unB tu stellen. Hat der Ilomerisebe Dicliter die Heilkunde 
anderer VtUker gekannt? \si ein Zusammenbang der griechischen und einer aualändischen 
Heilkunde angedeutet? Ein einziges Land kommt hier in Betracht, näratich Ae^ypteo- 
Nachdem der lieichthnm desselben an Kräutern gerühmt worden ist, lesen wir: 
tijigfcS Sk i'xaffiog iniaröfifvos /itpt nävToii' 
dvif^mnair' 7J j-ög Baitjovö; ttat yevt^M-^g') 

Das heissl, in Aegypten sind alle Menschen Aerzte, diese Ägyptischen Aerzte sind 
geschickter ala die HeilkUnsIler aller Liinder (es wäre ein geringes Lob, ihre Erfahrung der 
Erfahrung von Niehtärzten voranKusfellenl und diese grössere Geschicklichkeit rlllirt davon 
her, dasB sie vom Geücblechte Paicons, des UStterarztes, sind. 

Die bedeutendsten Aerzte, welche nns in den Homerischen Gedichten hegegnen, 
nämlich Podaleirios und Macbaon, werden genealogisch anf den Asklepios zurückgeführt, 
welchen Homci' nicht als Dämon fasst, woraus sieb scbliessen lässt, wie Welcker') behauptet^ 
dass dessen ürtlich besoliränkter Cnltus wenigstens dunkel und unansehnlich gewesen sei. 

Die griiseere Geschicklichkeit , welche den ägyptischen Aerzten eingeräumt wird, 
wird durch die l*r«rogativc erklärt, welche Paieon, der bekannte Oötterarzt vor dem weniger 
liekannten und nicht als Dämon verehrten Asklepios besitzt. — 

Mit diesen Angaben über den Heiehthum Aegyptens an Aerzten und Über die He- 
dentnug derselben stimmen die \achrichten Uhercin, welche uns spätere Schriftsteller, namentUch 
Herodot bieten. "J Alles sei in diesem Lande yoll von Aerzten, nnd es gebe dort besondere 
Aerzte fllr die einzelnen Gliedmassen des Körpers. 

Diese Spaltung in Spezialitäten bezeichnet Gladstone") als ein Zeichen eines all«u, 
aber nicht eines jnngeu Zustandes des Studiums und der Praxis. Er verweist ferner darauf, 
dass jeder Äegypter damals gewöhnlich drei Tage in jedem Monat pnrgirt habe, und dass 
der Prophet J6rcmiah"'J zu Aegypteu sager Es ist umsonst, dass du viel arzneiest; du wirst 
doch nicht heil. 
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Die geringere Bedeutong der Homerischen Ueilkunile unterliegt keinem Zweifel. Ctuiractc- 
ristiBcfac Merkmale der ägyptischen Medizin Bind aho einmal da» frühe Vorhandensein von Spezial- 
Anten fDr die einzelnen Krnnkbciten nud ferner dia Vertrautheit, des Volkes mit gentese» 
mediziniHcben Vorschriften, sowie die regelmüBfiige Befolgung derselhen. Wenn wir bin/iiftlgen, 
doss flicjeuigc ludividunlität, an deren Cnltus die Anfluge der griecbiacticn Medizin sicli 
«ftlilicsscDi nUiulicli .(Vsklepios, „die Heilkraft der gesunden Natur bezeichnet, wie sie am 
wirksamsten in schöner JabreBzeit auf den Bergen und iu gesunder Luft empfunden wird, 
wo eine milde Sonne leuchtet und frische, kühlende Quollen ricBeln",') so springt der Gegen- 
satz gegen die äg^-ptisclie Medizin, welche der ärztlichen Kunet und den Heilmitteln ein 
gröBserei* liewicht heilegte, in die Augen. 

Bei aller Achtung, welche den Hgyptischen Aerzten gezollt wird, nnd l)ei aller Be- 
reitwilligkeit, ihnen den Vorrang vor den griechischen zn gehen, deutet die HonicHsohe 
Dichtung nirgend darauf hin, dass eine Entlehnung llgyptiBchen Wissens und KiJnu«as Ktatt- 
gefunden habe. 

Wir flind an das Ende des ersten Theiles gelangt. 

Am Beginne sahen wir, datw die Erkenntnis von dem krankbeitsfürderndeo Einflnsne 
der heisscn Jahreazeit, welche Misswachs und Huugersnolh vcrnreacht, in dem Mythus rom 
pestsendenden Apollou enthalten sei. — Wenn anderen Göttern die Gabe, Krankheiten zo 
rerhängen, heigelegt wird, so hemht das auf der entwickelteren Vorstellung von der Macht 
und dem Eintltiss der Götter auf den Zustand der Menseben, nicht auf der nrttpriliiglichcu 
Vürstellung von den Göttern als Naturkräften. Jede Einwirkung auf den Leib den MennchcD 
also auch die Einfügung der Krankheit, macht die leibliche ^'äbe der Gottheit und die Ver- 
wendung von Werkzeugen notbwendig. — Die Gnade der Gottheit befreit von der ICrankbeit. 
— Eine Verunreinigung des Erkrankten der Gottheit gegenüber erfolgte nicht. Anf eine 
Sohilderung der Krankheiten ISsst sich der Dichter nicht ein. Don Begriff der Ansteckung 
kenul er nicht, dagegen weiss er, dass bei grossen Volkskrankheiteu die Thiere vor den 
Menschen befallen werden. 

Zu den Krankheiten (vovaoi) reebnet er nicht das Dahinsiechen in Folge eines*Orames, 
welches den Tod am gebrochenen Herzen herbeitUhrt. ,\uf geistige Krankheiten und Ver- 
wundungen ist der Ausdruck vopuoi: nicht angewendet worden. — An Krankheiten in dem 
Sinne, welchen wir heute mit diesem Worte verbinden, begegnen uns folgende: Ohnmacht, 
die l'est des Apollon, die Melancholie des Belleropliou, die fressende Wunde des Philoktctes 
und die im Kampf beigebrachten Wunden. 

Was die ärztliche WisBenschaft anbetrifft, so ist das Vorhandensein von Chirurgie 
und innerer Medizin behauptet worden; die letztere naebzuweixen, ist nichl gelungen, wenn- 
gleich die Kenntnis» einiger auf die inneren Organe wirkenden Mittel zugegeben werden muss. 
Weder babea die Priester, von welchen in den Gedichten erzählt wird, mit der Heilkunde 
ctWRB zu thun, noch wird ein priesterlioher Chararter der Aerzte, von denen wir lesen, 
irgendwo auch nur Angedeutet, man mllsste denn eine Andeutung darin linden, dass Poda- 
leirioü und Macbaon 8öhne des Asklepios genannt werden nnd von Trikke kommen, von dem- 
jeuigeu Orte, welcher für die lllteste Cultus- und Heilstätte des Asklepio» angesehen wurde. 
Die Aerzte in der Uias gehören der Klasse der Anakten an, wenigstens die bedentendstcn und 
mit Namen genannten, während die in der Odyssee den Deminrgcn beigezählt werden. 

Zum Zweck der Ulutstillung wird ein Zaubergesaug angestimmt; die Aerzte bedienen 
eich nirgend eines zanbcriscben Mittels. — Auch unter den NicbtSrzten gab es eine gewisse 
Kenulnis und Geschicklichkeit in der Chirurgie. Hervorragenden Krauen wird eine vertraute 
llekanntscbaft mit wirksamen Mitteln (^ÜQnaxa) beigelegt, welche entweder auf den Leib 
oder auf die Seele schwerwiegenden Einflnss üben. — 

Dio ägyptische Heilkonde wird vor der griechischen gerühmt. 
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C. Fensa der Lectüre. 



Nach den ADsflÜnlioben Miiibclliing 
HßhaDdliint,' des eesuamteu Uolerriclitaslullv« 
wcicLe Im iHKieu Schuljahre iu der LcciOro 



D im viiriL'eij Jiiliresbericlit Uli» UinfAng, Einthdlung und 
weiilpi] im roI(;eiideu nur die YMüiiderlicbcü Pensii ungogcbcn, 
ron Schriftstellern ahsolfirt worden aiod. 



I. Uruliirlier l'nterrivlil. 

Ober-Prima. SomuiRr-SenmBtei: Scliiller's Abhnndluug Uhpr die Irngischc KiidnI und Wallcnsluin. 

— Wluter-SeinvHlct: Lullivr, an den ehriatlicheii Adel dl:uUl^Ler Nulion. (jendschieitien viim Dollmelscben, 
die KirchtfiilicUfr ; Huns Saolis, AuäwiUil aua Mmtcrüedpru und Spruchgc dichten; Uartin Ojijtz, von der 
DeulsehOu I'uetereL 

Unter-PrIma. Soniiuer-Seuiester: Sdiillcr'B AblinncHuiig Ober Aauiiith und Würde und Wnllrnstcin, 

— Wlntor-Sciui'sltr: Uoetus A. LessiuB's Lnukoun, 8biikeB|ieiire's Julius CAesut; Pruben um I.uflidr iKir- 
Blifnlled), HauB yadj», Oiiilz, Lugaii, Uellen, KUipstock, Cneius ß. Sliakespenre's Uacbetb inif der Si-hlii,;. 
»eben Üearbeiliiiig: Proben aus Luther (nu den ohiistlicbon Adel deutscher Nation elc, an die Bilrgenii-it-di 
und Kalbsb'.Treu, tbrisilicho Schulen aufeuticliten , liritfe, Kirchenlieder), Uana Sachs (Fabeln, SchwäuLc-, 
Pastuachtaspiele), Opitt (Zlulna, Vesuviiisj. KlopsUick (Oden und Messiiw). 

Ober-See unda, beide Coeius, Soiuuier-ÖenieBter: Nibeluugenlied Theil U. — Wiater-Semester; Wal- 
thct von der Vogelweide. iPrivaUectUro, Cuetus A. im Sommer- Semcslet: Scbilier'a Wallenstein, im Winter- 
Semenler: Scbiller's Wilhelm Teil; Coctua B. im Summer-Semester : LcsHing'« Abhandlungen über die Fabel, 
im Winlcr-Semester: Shakespeate's Julius Ujieaar. 

Unter-Secunda, beide Cootus. Sotniner-Semealer: Schiller'a ilaria Stuart. — Wiuter-Semeslcr: 
Goethe'a UetmaDn und I)orotbo!i. 

Ober-Prima. Sommer-Semester: Tacitus Agricola, Cicero in Verrem V, Privntleetilre von Caeeu 
Bell. Call. IV und V; Hotiitiua Ui.rminum IV (lucmorirt e. ü. 8, 7}, Satir. I, 7. 11, C. llpiät. II, 2, — Wjnt«- 
Semester: Tacilua Annalium 1, Cicero liede pru Wureii», Privatlectürc Cicero iu Verrem IV, Sailustiua C^- 
lio»; Uoruüns Ciirmiuum I (raeworirt c. 1, 4, 7, !), 14, 22, 24. 37), Satir. !, 1., Epist, 1, 19, 20. 

Ünler-Prima übereinstimmend mit Ober-t'rima, doch Privutleclüre Im Winter- Sem est er in beiden 
Coelen Satlust Juguriha. 

Ober-Secunda, in heideu Coeieu , Sommer^Scmestcr: Liviua Buch 33 und <H, Cicero's Rede de 
Itupetio Cu, l'ompci; Virgil's Aeueis 111 und IV (memcirirt Ar IU, 121—146; lB3-ai8. B.: IU, 3[H)-34Ti 
IV, 1—12), — Winter- 8 emesltr: Livius Buch 3öundS6, Oiceru'a Hede pro Milone; Virgira Aecrfs V u. VI 
;memorirt A: V, i:Jli— 147; 1»H— 200; tüS- Wj3; VI, 15«-174; 781—800. B: V. S— 25; (12y-fi:ü\ 

Unter-Secunda, in heideu Coeten , Sommer-Semester: Liviua Buch 21, Winter-Sein es (er: Cioero'a 
liede pro ICoecio Amcrino (daraus memorirt in Coetua A: c. 1—4); ferner Sommer-Semester: Seyffert's Lesc- 
stficke in Coctna A: Ovid 7, Iti, 26, 27, 28, 33, 34; Tibull l, 4, 5; Epigr. 1, 3, 4, 5; memorirt aus No. 16, 
Vers 1-50; in Coetu» B: Ovid 23, 24, 28, 32, 33, 35; Tibull 1—4; memorirt Ovid 33 und Tibull 1, 1—28. 
WiDtec-Semesler: Virgil's Aeneis I, daraus memorirt in Coetus A: 1 — &0 und 81— 13t>; in CoetUs B; 1 — 1(11, ■'^ 

Ober-Tertia, in beiden Üuelen, Summ er- Semester: Caesar Helium Civil« t; Ovid'a Metamorphosen I, 
1— IBO, 163— 41t>; 11, I— 33Ü [hieraus memorirt 1, 1—160 und U. 1—55). — Winter- Semester : Uae«ur Beilum * 
Ci«ile II und 111. 1—22; üvid's Metamorphosen in Coetus A: IU, 1-137; IV. 65— IGU: 6G3-6aa; V. 341 

— 7B8: in Ooetus B: IV, 55-ieG; Ö04-V, 21»; 341-408; VI, 148-312; 317—381; memorirt in beiden 
Cüctcn IV. 55— ICG und in Coetu» A: V, 341 — 108. 

Unter-Tertia, in beiden Coeten: Caeaar Bellum OallJcum V. 1—53 im Sommer- und V. &3—VL 44 
im Winter-, ferner Ovid Metamorphosen 1, 1—150 im Sommer- uud IV, 55—160, VI, 14G— 3S1 im WiuWit- 
Semester: memorirt Ov. Met. I, 1— 3J, 72-150 im S., IV. 55—166 im W. 

QuartBi in beiden Coeten: Cornelius Nepua HUUades und l'bemistociea im Sommer-, Ariatides, 
Pausaniaa, Alcibiades im Winter-Semester. 

S. ClrlKclilMFh. 

Ober-Prima. Sommer- Semester: Dcmoaib^nes liedc \om Kranze, Uomer llias llueh 16 — 1!* uuil 
Sbpbocles Eleolra. — Wiiiler -Semester: l'Uto l'rutagorns und Gastmahl, Uiimer llias Buch 20—24 und Sü- 
phoclea Antigone. Memorirt wurden ISO Verao aus Homer nach eigener Auswahl der SL'hSler uud die 
meisten Chtiru der gclcseacn '1 ragödieo. 

Unler-Prlma. Sommer-Semeaier: Dcmoatbecca Pbllippisclie Reden IV, II, 111, VIII und Umuer Iliaa 
lincb 1—7, daraus memorirt; VI, 392-494. — Wiuttr-SemeBter, in Cuetns A: Halo Laubes und PhaedoO, 
Homer llias Buch ^— l'i, daraus memorirt: IX, 529— G06; in Coetus B: Platu Euthvphroo, Apologie, Crilvo, 
und Uomer Hin» l-VIll. woraofl memorirt: 1, 1-62 und VI, 145—236. 

Ober-Seconda. In beiden l.'octcn , Summer-Semester: Lyaiiia lieden 16, 2.'> uuü Sl, llerodut Bucb 7, 
Cap. 12— 3S uud Uomer Odyssee Baeh 15-20, woraua memorirt 18, 6Ö-U6 in Uuitua A und 17. 2Ö0— 32,7 
in Coetus If. — Winter- Semester; lauorates I'auegyrious und Homer Odyssee Buch O^H und 21 — 24, memorirt 
Dd. &, 1— Uü iu Cuetua A und 2ä, 8 -34. 24, 315-335, sowie das Prooumium du« Pauegyrlous In Coctiu B. 



; Buch 1 — 1 i'memorirt wurJe hicrvno I, 1 — 95 in 
ih a— 14 (memi>rirl IX, t— .tö, 840-450; X. 4«! 
B 495; XI, 100-13T iu Coeta» A. IX. 1—50, 3*7— öCi in CoftUB B) im Wbter-Sßiiiest4'r: ferne» Xcnophon 
Äoabui« Bueb Ul uoc] VH, 1 ii. 3 in Coetua A, Buch IIl uad IV In Coutun B iu Somnifr', Bucli V u. VI 
In brlili^n Cuütcn im Winter- Semester. 

Ober-Tertia, i» bellten Coelcn: Xenophon Aiiabnsis Bucb I, 1—7 im Si>miucr-, Buch I, 8— |l) nod U 
in Winlcr-Soiuester) ferner am Schlusa zur VnrUhung für liie nticbsi liöliere Stufe uii3 llumcr'd Odysiee die 
«ratKD DD Vene dca ersten ßiiohpg, wplolie ungleich memncirt wurden. 

4. FranxOalMvh. 

Ober-Prima. Chartas l'hiatoiro do la giiert« dR 1813 cn Allemagne bis in die rweltc HAllto des 
Wintor-SflUKieterf, dann Lettres de Fr^itfric le Urand (1757}. 

Unler-Pritna: äigar le passage de la Bfrezlua im Sonimer- und Auswahl au) Biiaagot In beiden 
Cootiin iia Wiuter-Souiesier. 

Ober-Secunda: Mignet bistoirc de 1a ri-Tolutin» FrantaiBO, in Cootiia A chap. U Em Soramer- und 
ehap. 111 iui Winter-, dagegen in Coetus B chap. III im Sommer- nud cliap, IV im Winter-Seroi-gter 

Unter-Secunila, in beiden Coeten: NonTeiles du XIX sü-clc (IJoebel'sche Samnilnng Band V) Im 
Sommer- uml Souvcstre Nouvelles (Uoerua A: Uli oncle mal ^levi\ les vieux porirnits, lea choMes IdoiIIos; 
Coetu» B: Uu inUlrieur de diligence, un seoret de mM'cin;' im Wiater-SemoHter. 

a. HebrttlMeh. 

Obere AbtheilunBi Sommer- Semester: ISxudi caii. 1, 2. 3. 20. Judlca cap. 9. II. 13—16. Palm 1, 
137, 138, 130. Jeasiaa eap. 5. 6. 11. — Wintcr-8eme*ter: Ssaiaelis I, cap. l'j-üO. 34. 11, 7 u. 13. Psalm 
a, 8. 19, 'i2, 34, 39, 73, 90, Jeeiüas cap. 14 und 40. Jocl cap. 1—3. Memorirt wurde Psalm 8 un4 
Esod. 20, 1—17. 

D. Schriftlich bearbeitete Aufgaben. 

MMturltilU-PriiriitiRen. I. Oi^teru, Dcataulj: trhiutei img der Wurte der Kegeutin; .kh 
roicble Oranien und ioh fiirolile für Egoioiit«. Latein: Iloratianum illuj ad navem scriptum lÜ. I, Ui: 
•nnper soll ici tum (juuo mihi taudium, nunc dcsiderium cura^gue noa li;vis< brevitor explivetur. idatnematik: 
1) Eb iat Vtä in einen Kettenbruch zn verwandeln, dessen aümmiliolie Glieder den Zühler 1 hahen, und 
tjärauf (lenenigu Näherungswetth zu berechnen, welcher von dem wahren Wurzslwcrtbe um weniger oti 
O^MOüOI aWeieht. ■/) Ein frei fallender Körper hat einen Weg Von öO ra. zurückgelegt. Wie grüss wird 
' 9 Balm iu den beiden nikchsten .Secunden seiu, wenn der Widerstand der Lu(V uiiberöckaichtigt bleibt? 
g _ 9fiKö m. 3 Einem Kreise mit dem Badius r ist ein ßhombua umgeechrlcben, dessen grossere [Kago- 
nal» draimal so gross ist nis der Durcbmesser des Kreises. Wie gross sind die Winkel und der Inhalt des 
.^liomhua? Beisp. r — äS dm. 4] Es ist der ßauminhalt nod die HüUptdiagonalo eines Bbomboedera mH der 
I berechnen, deaien Kantonwinkel an den Endpunkten der Rauptd lagen ale 60° betragen. 
II. ■icliaelis. Deutsch: In wie fem ist Dr. Martin Luther als der Schöpfer der ueubochdeut- 
tfihen ^ehrii^nrai'he anEuschen? Latein; Quo modo Verres Siciliam vexavitf Mathematik: l) Der 
Iniiall eines Ubumbus betrügt IH8 qcm.; seine Di»gunalea verhalten sieh zu einander wie 5:4. Wie gross 
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+ 1—0. 3) In dem Viereoke ABCD ist AB— AD, 
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BC!=CD, Winket DAU — u. die Diagonale AC ^ d, BD ^ e. Wie gioaa sind die Seitenslreeken? Beiiip. « — 
BT' S.")' 13"; d — ö7 em,; o — 34 cm. 1' Eine dreiai'iligc Tyramide, in welcher jede Ürundkanle 2 dm., jede 
Endknnte ft dm. lang iat, wird *ou zwei Ebenen gesclmitlen, unter denen diu eine durcb ein« Urundknnle 
mtl die Mitte der gegenüber liegenden Eudkante, die andeie durch eine Endkunte und die Mitte der gegen- 
über liegenden Cirundkaulo geht. Wie gross «lud die yueraehnitte? 

Dvutnelie AnfliBlze. 

Ober-Pritna. (Nnchlriiglioli.' Angabe fUr lieu letzten Aufsatz im vorigen Schuljahre: a) Wie bat 

OoctiK* in n'inem Egniiint den ihm vorliegenden geschieh lii che n Stoff lur Oeslaltnng des Dram»» verSodertV 

b) EBliiprieht daH (Jesidiiehtsbüd, welebcs aus Uoethe'a Egmont Aber die Zeit vor der Handlung ajeh zusaiumen- 

4»llen lÄMt, drn dem DieUin-r virüegi-nden Quellen?) — Sommer Sprae«ter: La) Die Volksscene in 

Quetbn'« r.gmont. bl Verblei chnng xwiiclien Woethe'a Viinseu und Ilmnpr's llicmltes. 2. Wie dachte 

•:<MlI>i- Utiti- .Ii« 'r.i-lM'lir Ku:,-i? unrli S.'biUcr'ä sleichnamigcr Ähliandlnng). 3. Thema aus der Malurl täts- 

'■ '" '■ .1 den Menschen hi de» Li'bens Drang Und wüht die grösu'ro 

lii'sürnen zu.- iWallen«|i-in). Winier-SemcBter: 5. a) Welehea 

!■ .Mati sagt: er wollte sterben.- iWalleiiüleiMi, 6. Dr. Martin 

■ II 11 Volkes gesen die pnpstliche Zwingherrschaft ai in der Politik, 

LT i.j i.L.1^,.,,1 um. ■M.iinri-,i, ,■ ,„ ,,,„ Uiuiiuco, d) lui K j rcheu rcgl mco t, c) in Sitte und üesulisehafr, Keclit. 



und Uuiorrlclit mach der Sclirift: Au den clirieüioheri Adel doutnotier Nafioni. 7. Ctiaraktet iler Sotituitclni' 
(tollen AnU^ne iClauBDrnrlHtU}. H. T)ieia& auti der Maturitiits- Prüfung (a. o.). 9 vu beim Druck des E*n>- 
l^niuiua uoch vorbe)iallen. 

Untef'Prtma. äommer-Semeater: l.a> üarli^gung des logischen GaDges In S(^1i1I1ot's Be^lTs- 
tieRtiniinimi; der Äniuuth. b) Was vorsteht Sohitlir unter dner eehünea Beele? 2. Vorglolcliiiiiif ikr vnu 
I Bcllilkr In den Briefen Ober die äBtheÜscIie Ewiehuog dea Meiisoh«a und von Ftehle In den Kcii' > 
bdeotscbe Nation niedergele^n AnBiobteu Qbor *) die Scbndcn ihrer Zeit, b) die Üeiltniltel (Ut iln 
rftrer Zelt, 3, a) In wie weit hat Schiller im Hax l'iccoliinjini aeiu Ideal der 8eeleiiBch3nheU v.iv 
T'Ti) Welche Millol hat Schiller angewandt, Walloustein unaerem Heraou nieiiachlich näher v.u 
■* Winier-Someator, Goetua A: 4. a) WudürcU ward Luther'» Lied »Ein feste Burg ist unsei •- 
VolkihfuiDe der Keforniation? h) Hana Sachs uaoh Goctlie'n Uedicht: •tJana Sachsens poetiscbr ' 
if. aj I.dgau's Sinngedichte, angesehen auf Leasing's Ahtiandliiug Über daa Epigramm, bl CcöII'-it 
angmehnn auf Ltssing's Äbbandliingen nber die t'abel. t>. In wiefutti spricht die Darstellung iii> 
fT^chkbtr Christi a) bei de^n Evangelisten, b) in Klopatoek's Messias gegen den Grafen Oayli't^^ i. i".-i 
ngang in dem synthetischen Theile von Leasing's Laokoou (Clausurarbeit). Sa] Wie recliLiVitigi. 
!i ftlr Shakespeares Brutustragltdie der Name Jalius Caasar? b) Dii? Yorfabcl von Shakoapearc'a Julius 
»tar. — Ciietua B: 1, Die Hexen in Shakeapeare's Macbeth. 2. Entwiukeluug des snclischun rroi'.exses 
a Sbakespenrc'a Macbeth bis zur Bankctscene. 3. Die Hauptabweichungen der Schillcr'schun Bearbeitung 
des Macbeth vom Shakespeare'scben Urhildc. i. Uoethe's Cbuakteriatik Hans Sachsen«. 

flber-Secunda A. Sonmet-SeToeater: 1. Wallenatein'a Pläne und Tod noeh Schiller'a Drama, 
a. a) Welchen Einfluss übt die (iräfin Teriky auf die Eutschlflsse Wallenatcin's? b) Ist Octavio Pieoolomini 
ein Vetrüthor xu nennen? c) Soldatencharakteto in Schillet's Wallenstein. 3. Wie bereitet Krieuihild ihr 
Kachewerk vor? (Clansurarbeit). 4. Hagen. Winter-Semester: 5. aj Volker, b) Beisiiiclc der Treue im 
xweiten Theile des Nibelungenliedes, c; In welcher Weise gelingt es den ScbwciEern, eich vom Joche der 
Ijmdvdgte SU hefreien? nach Schiller's Teil. 6. a) Lehen der SchweiBer, nach Schiller» Teil, b) Wilhelm 
lull, Charakteriatik. c) Oertlielikoilcn der Schweiz in Schiller's Teil. 7) Welchen Antbett haben die ABlolitr 
au üeui Ausbruch des Kriegcii der Körner mit Antiochus genommen? nach Livius XXXV. b) Warum greift 
Walther von drr Vogelweide den Papst an? (Cliiusuratbeit). 

Ober-Secunda 6. Summer-Semeetor: l. Was bewegt Erieinbildc, die Werbung Etzels ausn- 
nehmenV ä. a) Hagen vor und auf der Falut nach dem flunncnlande. b) Aus welchen GrQndüu betreiht 
Uogen die Verlobnng Giselhers mit Klldigers Tochter? 3. a) Weshalb greift Lessing die Deliniiiüueu von 
de la Motte, Richer und Breitinger an-, und was gewinnt er hierbei für aeine eigene Definition der Fabel? 
b) Was Icbrt Leasing über die Handlung In der Fabel? Win ter-Semeater: l.a) Welche Bedeutung bat 
Ortliebs Ted lUr die Entwickelnng der Handlung? b) Warum scheiterten die Hoffnungen, welche die Freunde 
Marias aur die Zusiammenknnft der beiden Küniginneu gesetzt hatten? 2, a) Die Natur in den Gedichten 
Walthers von der Vogelweide, bj Die Natur iu den Gedicbten der (jeiitaehen Minnesänger. :t. a) Wie riicht 
eiob dea Brutus Ueberredung an Cassius? h) Beortheilt Caesar den Caasius richtig, wenn er sagt: 'Er ist 
ein grosser Prüfer und durchschaut daa Thun der Menschen ganz<? 4. Wesen und Werth der ramiachen 
Uolonisation (ClMUBurarbcit). 

Unter-Seounda A. Snm mer-Semester: 1. Welche Grilnde mnchl Maria Stuart ^egen ihre Ver- 
urtheilung geltend? 2. Warum will Maria Stuart mit Ellsabeili persi^nlich verhandeln? 3, Auii welchei,.-' 
(irilndeu wUcscht Elisabeth die Beseitigung der Nebcnbukletin? 4. Wie wird das Zwiegesprfioh der tietden 
Kftuiginnen vom Dichter vorbereitet und hetbeigefQhrt? Winter-Semester; 6. a) uoethe's Viit-r hI.h Er- 
zieher seines Sohnes bis zur Dnivcrsitätazeit, b) Die Einwirkungen des aiebenj (ihrigen Krieges .jui i. <'- |i< 
in seiner Knabenznit, I). a) Wie bat Goethe in Hennann und Dorothea seine Quelle benutzt. hi 1 1 ' 
thum von Hermanns Vater. 7. a) Deutsches nnd FraniOaisobcs in Strsasbnrg zu Guetbe's Zeil. h< 
Tiechgeae II Schaft' in Strasaburg. 8. Ana Hermann nnd Durntbca: a) Hermanns Ellern In ihrem \-i-\ < j u-< n 
Letieu. b| Hermann iu ecinom bisherigen Leben. 9. Welche Bezie.hnngen auf des Dichters Leben eutfiiilt 
Uoetbc'a a) Seefahrt, b) Ilmenau? 

Unter.Secunda B. Sommer-Semester: l.a^ Wie schildert Goethe in der italienischen ßciae die 
Natnc Sidliens? b) Die Ursachen des AI eiundrin Ischen Kriegca, nach Oues. B. C. III. 106—112. ^. a) Der 
Hauptmann Schiller, ein Charakterbild, bi Wie wirkt Mortiutcr's Unterredung mit Maria anf die lotzii;roV 
(.Scblller'a Maria Stuart Aufzug I). n. Erfflllt Panlet seine Aufgabe als llUter der Maria? 4, Wird Maria 
auf die L'ntenedung mit Elisabeth vorbereitet? Winter-Semester: 5. a) Warum setzt Mortimer sein Lnbeu 
fDr die Kettung der Maria ein? h) Die Temperamente nnd die Jahreszeiten, eine Vergleich nng. li. Wodurch 
wird Eguiont, ohne aellist aufzutreten, achon im ersten Act der Mittelpunkt des InteresscB? T. a) Eutwlcke- 
lung der Handlung in den ersten vier Gesungen von Gocthe's Hermann und Doruihca. b) Hermauus Mutter, 
eine l'harukteristik. o) Hermnnna elterh'cbes Haus. 6. Die Volksaeeneu im Egrouul (ClHUsurarbeiCj. t). a) Der 
Hegrilf des Kleinstädtischen, erliiutert aus Hermann Dnd Dorothea, b) Charakteristik des Apothekers. 
Lateinische AufkAtxe. 
Ober-Prima. Sommer-Semester: 1. Quae eausae C. Caesarem impnieruut, nt in Britanulam 
traiceret? 2. u| De Cn. Agricolae honuribna duce Taoito diuserntur. h> Do belli Äcliaoi iventn adblbltl» 
llorntä carminlbus disieradir. 3. De 0. Julü Caesaris couiinentariis tCIausurarbeit). 4. Quaeriiuc , nun 
nomani illnd Anchisae praeceptum (Verg. Aen. VI, 853) seouti aint: 'paTCete sublecliB et dcbollare aDVOr- 
ho»."? b. Thema aus der Maturiläts-Prüfting C»0). Winter-SemeBtßc: 6. Quo mudo C. Vcrrea SicülMB 
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et duIectütoB «MSP. b) Sioilia provineia ßomai 
Prtfting (8. (..). 

UnlPr-Pfima. Hi.min. 
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I^t<^r '27 HUHWärtige and 24 Aiislilndor, 
1 ergiebt sich hus folgender Ueberaiolif. 



idilequu 

I . '.-ilküniMh^ 
I -jori jiiiliscbet f 



et Niii ,-- - . ^ . 

KUm, ui uiuucB gcntcB ac nationcB liiiii<)U3]u ubsidione iiuadam preoierentur? (Cic. de imp. Cti. Pomp. ■ 
i. Quomodo factatn xit iit solns iinperio NumidUc Ju^urtha potitetur (Süll. B. Jug. K). 3. L. Murcnum ci>D>u<j 
Isla digaum Äiisse Cicero defnndit. 4.a) Quid egetil Oetat'iauiiB ut ;iniioi|iatitin non miidi) ocaupnret, sed ctian 
TOtincret, ß. ReotiimDe tuetit illud Taciti. Augiiatau se et douiiiin ef pkcem sustentiivisse, 

Ober-Secunda A. Letzter Aufsatz des vorigen Sehu^abres: Ciceronia Pbilippicue primae argunißntuin. I 
SuDUDer-SemeBter: 1. De pugnii ad Oynosecpbalas fsola. 2, H, Oato coneul legem Oppiam tutibatar. f 
ä. Unnnibal po»t Piiniciim bellum unn magis populo Koiuano. quam oivibus alterius factiums tnviaUB ürat.] 
Winter- Semester: 4. Do Boratiis et CurintüH. ü. De Üu. Marcia Coriolano. 5. De pugoa n M'. Glabrioaa J 
ad TheTmopfUa fni^ta. 7. Quae P. Cornelio Scipiune H'. Aeilio Glabrione conBUlihua in muri gesta sunt? 

Ober-S«ounda B. Sommer-SemeBter; 1. De pugna ad CynogcephalaB facta. 2. Cur Uannibal | 
patria exreaaic? :i. De virtulibus Cn. Pompei (ClAuaurarbeit). Winter-Semester: 4. De rebus anno G 
». D. c. in lialliu gestis. 5. De Nubidia morle. ü. Quibua de oausis U'. Auilina coubuI Antiucbum mu 
faeiliua vinci puBse censuit ijuiiin Pbilippum? (Clausurarbeit). 7. De pugoa navali ad Cissunteui c 
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Mittheilimgeii aus den Vcrfügnugen der vorgesetzten 
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n. Hrhitlavll und Vcrlrn. 1>m .Sclni^nhT hccunn am DonnerslAg nnitli nsurni, ^b. April 
1H7S. Du tlntcrriaht wurü« tlnrch dir Forieo xu Pfing'iitMi vom 8. Ms zum 13. Juni, ini Sommer tuiq 
3I>. Juiti bi« zum 37. Jnli, xu UiohBclia ADm 30, Sfiptcmbci bis xam 13. Octohor, xii W<!)hatic)il«n voia 
33. Decüuiliur bis xiim 4. jNniinr unU'.rlirooht'n. AiiDBcrilum tSal iterselbe nti« am lö. iinil 30, Mai iiU d<^ia 
ItuaslDffc unij dem nimnielCiklirisfi^stv , axa N neb mittag« den 7. .luni nach VeraaRtnitung elnor bcnoador'^Ti 
Andautit xu Dank und KUrbilte (llr ilio LelienarattiitiK iinil WinilerltecstHlIung der Onanilhnt Hr. Ma)eBtät 
dee Kaiser)«, mn (Vachmittogu des S3. Juni wfgen grosser Hitie, am 3, September xiir Feier den >S(;dHDfesloa, 
am 7. Septnmbi^r wogßn Aiiliulturig der Maturitiitit|irUfuQg , am Vormiltuff doa '2. Nuvomlicr wegen Akt 
feier iIrs KefonuationisrestuN. am l£i, Mära wegeu der M&taritaUprllFuitg. 

K. HrllKtotiKUiiterrlclit. Abgesehen von Sehnie.ra anderer Befaenntnisge, wurden Dl«pen> 
Rationen vom rrnngi.'1i sollen RoligionBiinterrietii nur von Cimlirmandeii in Anspruch eenouimcu. Die Zälil 
dor hicrDHoh fllr die Zeit des ConfirmiiDdenuntrrrichtsdispenftirlen SuhUier betrug im S,: Ober HA ti, Oberllll.'i, 
Unter OÄS, Unter ÜB, 12, Ober ITIÄ, 8, OberlHB. i, Unter IIIA 2, Unter HIB, 3, itosarnrneo ih; Im VF.: 
Ober II A 8, Obnr 11 ti 5, Unter IIA. 3, Unter DB, S, Ober 111 A. 9, Ober UIB, 12, Unter UIA, 6, in- 
sitmmen -'>1. 

Ft Zur Chronth. Die crsebiltternden Eteignivae des letzten Sommer- SemeetärB halben die 
Schale tief bewegt. Lehrer iiud Schaler dankten Gott auf's innigste in den SchulandnciitoD nm I.'l, Mui 
und 3. Juni, sowie beim ScLIuBe dea Unterrichts vor den Pfingetfericn für die Rettung Seiner Majeitüt de« 
Kaisera und Kilniga nach der zweimsligen verruchten Bedrohung Seines tbeuren Lebena. Die Rüclikehr dus 
Kai*erllcbon Ilerrcn am 6, December wurde ihnen allen znm Freudenfeat. Die Schüler Borgten seibat für 
die wflrdigaie Anascbmücknng der Aola zur Feier des glücklichen Tages und für die roichere Belt^uchtung 
des gaoüen Schulbauses am Abende desselben. Zwei Schnlacte fanden statt, indem die Gymnasial- und die 
VorsehulklHsaon beaondera veTsiunmelt wurden und der Director vor beiden Gebet nod liedo hielt, die äciillter 
aber In Geaüagen und frohem Zuruf für Beil und Segen ihre Stimmen erhoben. Zur Erinnerung wurde eine 
grosse Anzabl von schOQ auagestattetcn Photographien Beiner Mqestät dea Eaiaera, welche mit einer sinn- 
vollen Aufzählung Seiner bedeutendsten Lebensabtehnitte und höchsten Ehrentage nmkrtinzt waren, unter 
lue besten Schüler vertiieilt, woaii die atädtischen Behörden in gewohnter Liberalität durch gütige Zusen- 
dang die Veranlassung gegeben hatten. 

Die Abendmahlsfeier f(1r daa Lehrer-Col leg iura fand in herkOmmlioher Weise am erstoD Sonntag 
nach Trinilatia in der Mattbäikirche statt. 

Spaziergänge und Änsflligc mit ganxcn Klaasen sind nieht unternommen worden. 

Das Sedanfest wurde am 2. September Vormittags mit einer Rede des ordcodicben Lehrers 
Herrn Dr. Sohmiele über Preuasena Verdienste um die Einigung Deutschlands und Nachmittags mit einem 
Sobnuturnen gefeiert. Der durch Regen erweichte Boden geatuttete leider nicht, letstereK. wie sonst, Im 
Freien absuhalten. Gleichwohl wurde die Schule aucb Innerhalb des engeren Raumes der Turnhalle durch 
die Theilnabme vieler Angehöriger der Schiller geehrt und ertreut. Der Frimua omnium tiichurd Krßoig 
errang den Kranz von der Kaiscreiebe als ersten l'reia und schmUokte mit demselben, nach der Anapracho 
dea Directors, das Kaiserbild in der Aida xum Zeichen, daas alle Kraft und Tüchtigkeit <ler ScbOter ihre 
Weibe empfange im Dienste und zur Ehre Sr. MaJL-atüt dea Kaiaera und Königs, der auch der Schule Seingn 
Namen verliehen. Ausserdem wurden durch Mamenanennung fOr gute Leistungen im Turnen die Sohtiler^ 
Faul Koblstock aus Ober-Primn, Louis Jacobs aus Unter-Prima, Alfred MelHn aus Ober-SeeuD<Ii A~ 
und Alexander Gousseff aus Ober-Secunda B anagezeichnet. 

Am Reformatiunsfest, dessen Feier am 2. November Blattfnnd, hielt der ordentliche I,«hrer 
Herr Joat eine Rede über Job an n Bugeobagen. Dem Primua omnium Mai Greiff wurde die von den 
stJidtiscIien Behörden auch diesmal Übersandte EeformatiouB-Denkmünze mit ehrender Anerkennung vor dum 
gcssmmten Ouetus von dem Director eingehändigt. 

In der Andacht des Wochen aohluaBea vor dem Todtenfeste gedachten wir eines am 17, .September 
1878 nach längerer Kranklieit geeturbeneu Schülers der Ober-Tertis B Samens Paul Händler. 

Ueber die bei Ausgabe der {^chulnacbrichten nooh bevorstehende Feier dea ÜebortslÄgea Sr. Mnjo- 
atüt des Kaisers wird im nücbaten Programm berichtet werden. 

(•. Cir««h*>nkc. Die Lehrerbibliolbeb erblnlt 1) von dem Ungistrut biesig<>r Raupt- und 
Uesidenzslndt: daa Ktiitiätiache .lahrbuch der Stadt Berlin IV, I87Ö und B. Boeck, Die Bevötkernnga-, Oewurbs- 
und Wolmungs- Aufnahme vom 1. December 1&75, 2. Heft, 1878, — 2) von Uonu lUjcljIiJitidUT Knisl; J. 0. 
Rosehdorff, die Priimonat raten aer- Abtei Knechstedeu, 1IS74; H, Lang, die Cisli'i- "" ■'. ' li- i > :'.ilii(n, 

1878; A. Cremer, die Herstellung der Domkirche iu Limimrg a. L., 1874; il'n i.i'l 

Domkiiehe zu Horienwerder, 1874; ü. Btankenateiu, die Neubauten der Doi' < iiil 

de« Friedrioh-Werderachen Gymnasiums iu Berlin. 187». — 3) von Herrn liii^ . ■ ■ u -ImIi. 

W. Sohäter, Urundriss der Geschichte der deutschen Literatur, 1M7. — i, «im v.mi in ,i,ii i,TKiiii;..iilletu 
Velhdgen und Klasing: Andree-Pulzger, Gymnasial- und Real schul- Atlas in 4b KMt«n, i8i'i. — äi von den 
Herren Verfassern: F. Wameoke, Heraldische Kunsiblättfir III, 1878, nebet einigen JahrgKngen düs ijeut- 
eohen Heroldes, — A. ülith, Erall fioUTOslre Au coin du feu 1877, - F. Kraner, Johann voo Rusdurf lS7ti. 
— 6) von Herrn Oberlehrer Gleditacb; Ebeling, Laiioon Homerioura Heft I— l!, 1871/73. — 7) von Herni 
Buchhändler Morllz Suhauenbnrg in Lahr: Auswahl von Gesungen fllr Gymnasien und fiea]»ehul«D voft 
F. W. Sering, 7 Hefte, 1878. 



Bitrr Bnchfiündlet Etiprliurd Enxt iTiiIm<>tti der Ab»tslt als t'hpiualigdr Suluili-r eiui- Auzalil lotenis- 
•HtOT Ueioecer Bniciistfl«ke «Qk <)«n AuBnbuRgmi vnn Pompeji. 

Diu NataraKoD-Satonilim? ertiiult ferner Bdtrftga durch Ae ScbUlec ttnnedlct Fr!i>d1&ud«r 
itiid Otto Huber In UUIB. 

AusBerilom eewithrt^n {{"^'R^' I^*"^ I'rof«iiiu)r Dr. Ejohler aU Dirccioc äca KöDlgllclicD [totüulschoa 
ftuteoB und In alter Freandlichkcit Hnd Ueneigtheit dHc Inappctor rtcsBolbpn Herr Bonotii^ nino Anialil Ic- 
ItRuder PflanEen. welche iU An3chnuuni;Bmat4;rial auf dein Hdmlpliitxe gtipHanzt wurden. Kinige ZUKendaacen 
glelolier Art T(>rdankt die Schule di-r GÖto dos nerm Äpothuker Sonntag in WUstowaJtcfsdorf und dwn 
Inioreaso dpa ObBr-PrimaDnrs Furdinaud v. nariBMiimnn. 

Tni<bi>9ondprp abrr hub<<n im tfl.it«ii Sehuljithr die hohen Bergbehörden des Staat«« mit jrrtluUr 

': :i lind üdte die IIobiohAlTunK von ätcinbißckcn ermOgliobt, weiobe auf dorn K<rtiulp(M«p Um- 
< li'ri nnf^estellt werden vollen, um dun ächülnm eine Atisohnnang von dL'n wifthtigsten Fdntruit 
■ ■■'■'•. Natnenllieh lie«H Kurr Ueheiucr Ber^rath Dr. Wedding hierselbst üi-m Untern r^hnivii ilie 
|i''isi.iBllche Forderung diiroh Ruth und thiitigon BeisUnd tu Theil werden. H-rr '*hrr-8pr(£- 

unuiiTiuapjr. Lir, Scrlo erwies dem Piano in Bcinei Auaführucg hohpB Wohlwollen ti ' " "" 

tergiaili l'rr-ibcrr von der neyden-Kynaoh unteriidtzte dieselbe durch genei>,'ii' 
Ho «fhtelt din Anslalt auf dii- nnter dem 11. Mai v. J. ettiteilte und von dem \\ 
Hctm Ober •Ber^bsupl mann Krug v. Nidda Exi:. geseicbueto ücnehmiguug den iii 
Gewerbe und üiTentliehc Arbeiten hia jetxt folgende (ieateine in Enoinplitren vua 
Inhalt: 1) durch das KÜmgliohe Oberbergamt iu Breslau Galmei, Blei- und Hchwuf<;lk.ii;s 



'»bor- 

■■■ 'TKlnnit. 

II fUth 

. ILmdoI, 

■. ,iUikm«l«r 

_, . __. - „ „ , Biiüschartoy- 

Grube in Obertchlesicn, sowie einen SteinkohlenwUrrel uua der K^inl^agrube bei Ktnigahlltto; 3) dnrflb d»» 



I Kitderadorf bei Berlin, 1 RIuokfcroKkOr- 
1 Wettin ; :j) durch das Konigliohn Dbu- 
'ou Lautentbftl; 4) durch dna Königliche 
on IbbenbOren (ausaerdem mciirere Kiatcn 
'a Kofa I et) aandat einstufen mit PSanzen- 



Königliche Oborbergnmt in Hall« a, 8. S Blficke Muaohelkalk \ 

nigen Porphyr von LoheJÜn und 1 dgl. kleiukOrnigen Porphyr \ 

bargxmt in Clausthal 1 Block Urauiracke und t dgl. Kalkapath i 

Oberbergamt in Dortmund t Wilrfel Kobleiisandstein-Conglomerat \ 

mit HchOnen ICxrmpUren von Schleferllion und Kohleaoiseuateiu , b 

•hdrücken aus der B'.iginapection Ibbeubfiren und Biaensteine ans der Urube Bector und dviu BetriebifvMo 

Friedrich -Wilhelm bei Ibbcnbliren, welche im Naturalien-Kabiuot aufgestellt wurden); 5) durch das Ki^nig- 

liehe tlberbergaint in Bonn 1 Block Ortlnsieio aus der Gemarkung ätetnsberg Amlea Oietz im Lahutbalc., 

Mwte durch die bochgnneigle Verwendung desselben 1 BaaaltaJiule von der Sleiuhaaorgewcrkscbart Pnter 

Bachern & t.'omn. in Kßnigswiuter, 

Endlich sandte Herr Apotheker Sonntag zu WüBtewalterBdorf anf freundliche Verwendung des 
Stabsarztes Herrn Dr. Long, eitlen ehemaligen lieben ZOglinga des anterieichneten Uireotors, einen Block 
UncisB ans dem Eukngebirge und der Über-Primaner Ferdinand v. Hansemann einen Block KreidefelH aus 
Rügen. Die Stcinliauergewetkechaft Peter Bacheio & Comi>. in KOnigswiuter und die l''iniien Salotnon 
Litnilau iu Cohlenz und F. Tri-icca in Mayen haben ferner die nn entgeltliche Lieferung eines Blockes Tra- 
chyt lind be*. Bnsalllava und l'uff^ieio sowie Rheinischen Schiefer gütigst zugesagt. 

Der Oirector der Eöniglrchen Berg-AkadBmie hieraolbst, Herr Gebeimer Kergrath Hauchecornn, 

Dberwiea der Anslalt aus dem verffli^baren Beatande des Bergmuseuma sehr gillig eine grosHo Auuüil 

HiDoraJIeu, nauieutlich acbOite Giemplare von Eisenersen, nxd aehr instmctive Proben von Kiaenatfloken, 

kren ZuBammeuHtolliing auf besonderen Tischen im Naturalica-Kabinet eine vorzügliche Anscbauiing fllr 

t Gewinnung und Bearbeitung des BIbcds gewährt. 

II. (•linniiB«!«. Dil- Biicbsol-Stiftung bat mit Zuatimninng des Herrn General -gupcrin- 
tendeutrii Dr. Badiael und ohne Widerspruch mit der Absicht ihrer Begriludung durch Vernguog des 
Köni^-ifdii'n I'roviniial - Schulcollegiuma vom 29. Juni ItiTH (J. No. 8. .'itiliä) die BeBliminang erhalten, dass 
die ZiitKeri ihres Kapitala auch EU einem Stipendium fQr einen Studenten der Theolosie verwendet werden 
dürfen, wcleher hi dcr St Matthäus- oder LucaBkirehe con&rmirt wurden ist ued auf dem Wilhclma-Gym- 
uaaium das Abiturienten -Zeugnis erhalten hat. Dai Stiftungs- Kapital erhielt, bei der Feier des 50jAhrigcn 
Amt»- Jubiläum» des Herrn General- Superintendenten Dr. BÜohael am 16. Februar d J,, ein Geschenk von 
100 Mark von Fri.u Oberatlieutenanl Wittcke. Dasselbe betrügt jettl im Ganiten 2056 M. 61 Pf. 

Die l.ehrer-Wittwen- und WalBen-OnterstUtiuugs-Stiftuug bes aas nach dem Bericht im 

I... ■(..., 'i^iiiF|(iriiaruuim am Sohlusa des Winter-Semeatcra lo Osloro IS78 eine Hypothek von 15,000 Mark, 

' M;irK in Actien der preiisaiacheo consolidirten Staatsanleihe nod 184 Mark 60 Pf baar. An 

i.urden der Stiftnug lugcweudet: 1) SO Hark von Herrn Samter. 2) 100 Mark von Herrn Geh, 

1 Mb Getpcke, 3) 20 Mark von Herrn Kaufmann Jacob, 4) cweimal 100 Mark, deren Geber nicht 

^.._ . _ -in wlinacbt, 5) 30 Mark von Herrn Geh. Regierunga- und Bauratl (inaasowaki. 61 76 Mark 

vou U' rru Baimuier Paul Meyer, 7| &0 Mark von Herrn Rentier 0|ipen, 8) 50 Mark von Herrn Verlag»- 

bDchliaudter PriCeanur Lancenacheidt, S) 50 Mark von Herrn Ueh. Ober-Regierungsralb Linhoff, 10) 15 Mark 

»on Herrn Trigoiiomeler Helm. U) IWl Mark vou Frau P. Schnraanu, 12) 5 Mark von dem SclUlw Otto 

Bahn. Der Jetzige lieBiti betrügt ausser der beieichnelen Hypothek ÄOOO Mark in Actien der preusBlsoben 

(vnsolidlrtcn Staalaanleihe und 13^ Mark haar. 

' Der anti'raelchnele DJrcctor beehrt Bieh im Namen der Anstalt fllr obige Zuwen- 

duBgoit. durch welche die Lehrmittel und Stiftungen derselben so erfreulich vermehrt 
(rnrdon, btcrdurch auch Öffentlich aufrichtigen Dank auBituaprochen. 



Ordnung der öffentlichen PrUfnng. 



Frcitas, 4. Apjrll l§79. 

VürmittagH von Ü Uhr an. 



Scxtii A 



Quint» B. Lfttrin, Herr Pril. 

Quarta B. Üri<'ClLi*cli, Hcrrili 

Utter-'I'ertia ß. Griechisch, Hrrr (J 

Ober-Tertia U. i"rani.iai9c!i, Herr Mtihi 

Uuter-SecuBiia B. Hathemalik, Herr Sohle 

Ohor-Seeunda B. Latein, Herr B 



hfelil. 



T-I'i-i 



Gea&ng der oberen Ahthciliing 
autem gluriari oportet in criice 



GytnnasialklaBsen. 

iturg (iea Herrn Cebrian, Choral: 

n Markgraf Alttretht Aleibiailea. 

il B. Religiou, Herr Juat, 

CJuiiila A. Latein, Herr Bniirnj^artcn. 
Quarta A. Gfachichic, Herr Bchaub. 
r Tertia A. NaturkuDÜe, Herr Hurmuth. 
dber-Tertia A. Matbematik, Herr HüBsoner. 
llnter-l^cciinda A. tiricchJBch, Herr üomas. 
Uber-Secimda A. Latei», Herr Drahcim. 
■hichte, Herr licthwiBch. 

iibriog: Motette von J. A. falcstrina: >No3 
i[iiu eat Salus, vita et reaurrcetio noatra, per 



Leitung dt» Herrn Sc! 
i ncistri Jesu Christi, in 
([Ueu salvati et liberati 



Na 



ttaga 



o n 4 U h 



Vorschule. 

Lcitunu des Herrn Milllor: heü'ger fieiBt kehr liei ii 

Hl. Religioü, Herr Klüse, 
r llnglaiil,,-. JI. B. Di-utach, Herr Müller. 

I.B. Iteclinen. ilerr Faehlin, 
Cbm;il{,'i'saug; ■ ÜDsern Ausgang se^ne üott-. 



Die Thüren i 



• Aula tliirren nur In den Pniiseii KMlMrhen der Prünins der 
einzelnen HlRHHen gettdiiet nerden. 



Berlin, i:.. Jliir/. 1879. 



Director Dr. Kubier. 



-~) 



Photomount 

Pamphlet 

Binder 

Giylord Rroa. Im. 

BfAkors 

Stockton, Calif . 

f AT. IM. 21. 1» 



LANE MEDICAL LIBRARY 



To avoid fine, this book should be returned on 
or before the date last stamped below. 



OCT 11 193 i 
APR 2 3 19(2 



